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Palaeontologie.

Allgemeines und Faunen.

B. Koken: Die Leitfossilien. Ein Handbuch für den Unter-

richt und für das Bestimmen von Versteinerungen. Mit ca. 900 Abbildungen

im Text. 848 S. 8°. Leipzig 1896.

Obwohl unsere palaeontologische Literatur in den letzten zwei Jahr-

zehnten eine starke Bereicherung erfahren hat, fehlte es doch an einem

Werke, das sich, wie das vorliegende, zur Aufgabe setzt, ein Handbuch.

für das palaeontologische Prakticum und für das Bestimmen von Ver-

steinerungen zu sein. Koken's „Leitfossilien" bilden ein derartiges, also

vorwiegend didaktisches Werk, und die in Zoologie und Botanik so oft

und mit Vortheil angewendete Form des „analytischen Schlüssels" finden

wir hier zum erstenmal in so ausgedehnter Weise auf palaeontologisches-

Material übertragen. Notizen und Collectaneen, für die praktischen Übungen

angelegt, boten das Grundgerüste dieses Werkes, über dessen Tendenz und

Aufgabe wir am besten den Verf. selbst sprechen lassen wollen. „Mein

Bestreben ging dahin, den Studirenden beobachten zu lehren und vom

mechanischen Gebrauche der illustrirten Handbücher und Tafelwerke zu

entwöhnen. Die complexe Anschauungsweise, der Sinn für den Habitus

der Arten ist gewiss nicht zu unterschätzen, aber wichtiger ist die Be-

obachtung des einzelnen Merkmales an dem oft mangelhaften Materiale r

und wichtig ist es insbesondere, diese Beobachtungen in einer gewissen

Methodik anstellen zu lernen und dabei denselben Weg zurückzulegen, der

in einer Beschreibung angegeben wird."

Verf. sucht seiner Aufgabe in zwei Abtheilungen gerecht zu werden

:

Die erste enthält eine palaeontologische Übersicht der wichtigsten Gruppen

des Thierreiches, die zweite behandelt speciell die Leitfossilien. Mit Rück-

sicht auf den praktischen Zweck wurden nur die in sedimentären Schichten

verbreiteten und häufigen oder für ihr Wiedererkennen wichtigen Gruppen

aufgenommen, andere, wenn auch sonst interessante, vernachlässigt. So

entfallen die Wirbelthiere , das Werk beginnt mit den Crustaceen, unter

denen wiederum nur die Trilobiten und die Ostracoden eingehender ge-
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schildert werden ; es folgen die Cephalopoden mit den Unterordnungen der

Nantiloidea, Ammonoidea und Dibranchiata. Die Ammoniten werden mit

Rücksicht auf den praktischen Zweck in palaeozoische, triassische und

jüngere gruppirt. Bei den Schnecken wird zuerst ein Schlüssel zum Be-

stimmen der Gattungen, dann aber eine Systematik gegeben, wobei die

Systeme von Woodward, Bouvier und Fischer bevorzugt werden, aber

auch des Verf. eigene Anschauungen hervortreten. So ist für die Pleuro-

tomarien und die verwandten Familien die Unterordnung Sinuata neu

aufgestellt und manche Namen sind geändert. Bei den Zweischalern sind

zuerst die Familien nach den morphologischen Charakteren der Schale

aufgezählt und dann folgt eine Übersicht der wichtigsten Gattungen jeder

Familie. Die Brachiopoden sind reich illustrirt und die Echinodermen mit

den Classen der Echinoiden, Crinoiden und Asteroiden abgehandelt. Die

Echinoiden erscheinen in tabellarischer Übersicht mit Ausschluss der

palaeozoischen Formen. Die Crinoiden werden in palaeozoische und jüngere

unterschieden, und es sind nur die häufigeren Gattungen aufgenommen.

Von den niederen Typen sind die Anthozoen, die Graptolithen und die

Spongien etwas eingehender behandelt.

Der zweite Theil des Buches beschäftigt sich speciell mit den Leit-

fossilien, die in folgenden Abtheilungen vorgeführt werden : Cambrium und

Untersilur, Obersilur, Devon, Carbon und Perm, Trias, Jura, Kreide. Auf

das Tertiär, das Riesengebiet der Faunistik, hat Verf., und das mit Recht,

verzichtet. Jedem Abschnitt ist eine stratigraphische Tabelle beigegeben.

Bei Trias, Jura und Kreide sind die alpinen Formen nicht berücksichtigt,

wie denn überhaupt die palaeozoischen Formationen besser durchgearbeitet

sind als die mesozoischen.

Wenn gefragt wird, ob das Werk, wie es eben skizzirt wurde, der

gestellten Aufgabe gerecht wird, so möchten wir dies bestimmt bejahen.

Es ist ein verdienstvolles Werk, das beim Unterricht sehr gute Dienste

leisten , für künftige Arbeiten dieser Art eine ausgezeichnete Grundlage

und ein gutes Vorbild abgeben, den Schüler zu vertiefter, strenger Be-

obachtung befähigen wird. In dieser Richtung hat in der Palaeontologie

noch viel zu geschehen : giebt es doch thatsächlich, wie Verf. in der Vor-

rede leider richtig bemerkt, noch Fachgenossen, die sich bei ihren Arbeiten

nur der Tafeln bedienen und den Text ganz vernachlässigen. Können wir

von dem vorliegenden Werke mit Recht erhoffen, dass es seinen Zweck

erfüllen wird, so möchten doch im Einzelnen einige Ausstellungen nicht zu

unterdrücken sein. Obwohl das Werk nicht einfach schematisch nach dem

Vorhandenen gearbeitet ist, sondern in manchen Gattungsbestimmungen,

in der Präcisirung der Familien , ferner in zahlreichen werthvollen An-

merkungen selbstständige Arbeit und Auffassung bekundet, so laufen doch

einzelne kleinere Flüchtigkeiten unter , die leicht zu vermeiden gewesen

wären. Auch hätten manche neuen Ergebnisse immerhin Aufnahme finden

können, wie z. B. der Nachweis der Antennen und Extremitäten bei dem

nordamerikanischen Triarthrus Becki. Manche werden auch Literatur-

angaben gerade bei der praktischen Aufgabe des Werkes vermissen; der
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Baum dafür hätte sich durch einzelne Znsammenziehung'en gewinnen

lassen.

Das Werk ist mit zahlreichen, gut gewählten Abbildungen ausgestattet,

die Darstellung ist klar, flüssig und streng zweckgemäss. V. Uhlig.

Säugethiere.

E. T. Newton: On Fossil Human Remains from Palaeo-
lithic Gravels at Galley Hill, Kent. (The Quarterly Journal of

the geol. Soc. 51. 505—527 mit t. 16. 1895.)

Im Jahre 1888 fand Elliot Menschenknochen zusammen mit palaeo-

lithischen Steingeräthen in einem Sandlager 90' über dem Themse-Spiegel

bei Galley Hill : Die Eeste bestehen in einem Schädel
,
jedoch ohne Ge-

sichtspartie
, dem rechten Unterkiefer , beiden • Femur und Tibia , einem

Humerus, einer Clavicula, Rippen und Theilen von Pelvis und Sacrum. Der

Schädel zeichnet sich durch besondere Schmalheit aus, sowie durch die

vorspringenden Augenbrauenbogen. Er ist ausgesprochen dolichocephal. Die

Nähte sind bereits vollkommen obliterirt, was neben der Anwesenheit und

starken Abnutzung des M
3
dafür spricht, dass wir es mit einem ziemlich

alten Individuum zu thun haben. Occipital- und Parietalregion bilden

zusammen eine Ebene. Die Wandungen sind sehr dick, der höchste Punkt

des Schädels liegt vor der Parietalregion. Der Unterkiefer zeigt ein mässig

entwickeltes Kinn. Von den Molaren ist M
2
der kleinste. Die Tibia war

sicher nicht platycnem. Am Humerus sind die vorderen schrägen Crista

stark entwickelt. Was man bis jetzt von Menschenresten in England

gefunden hat, stammt wahrscheinlich aus neolithischer Zeit und weicht

nicht wesentlich von den lebenden Rassen ab, nur der Schädel aus den

Flussschottern von Tilbury zeigt wie jener von Galley Hill und vom

Neanderthal, und die beiden unzweifelhaft palaeolithischen Schädel von Spy

ebenfalls die vorspringenden Augenbrauenbogen. Von diesen Schädeln von Spy

unterscheidet sich der Schädel von Galley Hill durch die vollere Stirn und

seine Annäherung an den normalen Typus, auch zeigt er keinen seitlichen

Vorsprung der Orbita. An dem Unterkiefer von Spy geht das Kinn etwas

nach rückwärts, statt wie hier nach vorwärts, auch ist M
3

der grösste

Zahn. Die Oberschenkel und die Unterschenkel weichen bedeutend von

denen aus Galley Hill ab. Die Menschenreste von Cro Magnon sind

durchaus verschieden. Auch steht keine der lebenden Rassen in näherer

Beziehung zu dem Menschen von Galley Hill, am grössten ist allenfalls

noch die Ähnlichkeit mit dem Schädel des Eskimos und dem Schädel aus

dem Borris-River in Irland. Ob der neolithische Mensch aus dem palaeo-

lithischen hervorgegangen ist, lässt sich schwer entscheiden. Was den

genaueren Fundpunkt betrifft, so gehören die Sande zu den Hochterrassen-

schottern des Themse-Thaies, welche schon mehrmals palaeolithische Feuer-

steine geliefert haben, z. B. in Milton Street. An dieser letzteren Localität
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hat sich auch ein Zahn von Hippopotamus gefunden. Der gleichalterige

Ziegellehm enthielt auch Hirschgeweih und Fussknochen vom Höhlenlöwen.

In den Sauden hei Northfleet Station sind Reste von Mammuth, Rhinoceros,

JBos, Eqinis und Cervus zum Vorschein gekommen, sowie Cyrenen, Bythi-

nien etc. Um ein Begrähniss des ohen erwähnten Menschenskelettes kann

es sich auf keinen Fall handeln, es gehört vielmehr der nämlichen Periode

an, wie die Sande, in denen es gefunden worden ist.

M. Schlosser.

E. Harle: Daim quaternaire de Bagneres-de-Bigorre
<L'Anthropologie. 369—373. 1 Textfig. 1895.)

— , Restes d'Hyenes rayees quaternaires de Bagneres-
de-Bigorre (H a u t e s - P y r e n e e s). (Compt. rend. Acad. Sc. Paris 1895.)

Die Felsspalten von Aurensan am Adour-Ufer bei Bagneres-de-Bigorre

lieferten Reste verschiedener Säugethierarten. Aus den tiefer gelegenen

kennt man Bär, Fischotter, Wolf, Pferd, Wildschwein, einen grossen Boviden,

Steinhock, Ziege, Gemse, Ren, Edelhirsch, Reh und Eichhörnchen ; aus einem

der höher gelegenen Hyaena spelaea, Murmelthier, Rhinoceros tichorhinus,

Pferd, einen grossen Boviden, Gemse, Ren, Edelhirsch und Reh. Ausser-

dem konnten später noch nachgewiesen werden Ursus spelaeus , Felis

spelaeus, Panther, Luchs, Mammuth und Wildschwein. Der interessanteste

Fund besteht jedoch in dem Unterkiefer eines kleinen Cerviden, als Cervus

Larteti bestimmt, von der Grösse des Renthieres und Damhirsches, mit

welchem er auch die Gestalt der Backzähne, namentlich den Bau des

dritten M gemein hat. Wahrscheinlich hat der Damhirsch hier am Fusse

der Pyrenäen gleichzeitig mit Mammuth und Rhinoceros gelebt. Seine

Anwesenheit bedingt keineswegs ein wärmeres Klima, denn er lebt noch

jetzt in England in kaltem und nassem Klima. Man kennt damhirsch-

ähnliche Geweihe aus England, der echte Damhirsch ist nachgewiesen bei

Gibraltar, in Italien, Österreich-Ungarn, Deutschland und England. Der

nahestehende Cervus somonensis von Abbeville ist um ein Drittel grösser

und gehört vielleicht bereits dem Pliocän an.

An eiuer 800 m hoch gelegenen Stelle des Es Taliens fanden sich in

einer Breccie drei Kiefer von Hyaena striata, bisher nur aus Lunel Viel

(Herault) und Montsaunes (Haute-Garonne) bekannt. M. Schlosser.

H. F. Osborn: Fossil Mammals of the Uinta Basin. Ex-

pedition of 1894. (American Mus. of Nat. Hist. 7. 2. 1895. 71—105.

17 Textfig.)

Die obereocäne Säugethierfauna ist uns in vier alten Seebecken über-

liefert, dem Wind River-Gebiet im Norden, dem Bridger im westlichen,

dem Washakie im östlichen Theil des Centrum und dem Uinta-Gebiet im

Süden. Die von Peterson in die Uinta-Region unternommenen Expe-

ditionen lieferten sowohl palaeontologisch als auch geologisch sehr werth-

volle Resultate, die sich in Kürze dahin zusammenfassen lassen:
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1. Unter der echten Uinta-Fauna liegt eine Fauna, welche den Über-

gang vermittelt zwischen der Washakie- und Bridger-Fauna und bereits

gehörnte Vorläufer der Titanotheriden, sowie Hyaenoäon und Elotherium

enthält neben Uintatherium und Achaenodon. Telmatotherium, der Ahne

der Titanotheriden, ist durch zahlreiche Arten vertreten, hingegen fehlt

Palaeosyops.

Am südöstlichen Ende des Beckens liegt das Coryphodon bed dis-

cordant auf Laramie-(Kreide). Über diesem Coryphodon bed folgen con-

cordant die Green River-Schiefer, auf diesen brauner Sandstein mit grün-

lichen Thonlagen wechselnd, bereits mit Repräsentanten der Bridger-Fanna
r

darüber ein hellröthlicher Schichtencomplex und über diesem braune Sand-

steine mit Thonen wechselnd , die eine reiche , den Übergang zwischen der

Uinta- und der eigentlichen Bridger-Fauna vermittelnde Thierwelt ein-

schliessen. Den Schluss bilden die echten Uinta oder Brown's Park beds,

aus feinkörnigen ziegelrothen Sandsteinen bestehend, die sich praktisch

nicht von den untersten Lagen des Bridger bed unterscheiden lassen und

bei der Verwitterung der Landschaft den nämlichen Charakter verleihen^

der den Badlands von Dakota eigen ist. Der Schichtencomplex über den

Green River-Schiefern lässt sich in drei Horizonte gliedern:

C. Die echten Uinta beds , 600' mächtig , braune und röthliche , oft

eisenschüssige Sandsteine und Mergel.

B. Weiche Sandsteine und Mergel, 300' mächtig.

A. Haarbraune Sandsteine, unmittelbar über den Green River-Schichten,.

800' mächtig.

Die Fauna des Horizont C besteht aus: Mesonyx sp. uintensis,

Miacis uintensis und vulpinus, Diplacodon elatus, Amynodon intermedius,

adversus, Isectolophus annectens, Triplopus obliquidens?, Epihippus uin-

tensis?, Protoreodon parvus, Leptotragulus proavus, Plesiarctomys scin-

roides, Hyopsodus gracilis. Dieser Horizont führt auch den Namen:

echtes Uinta oder Diplacodon elatus bed. Auf diesen Horizont sind

Diplacodon, Protorcodon und Leptotragulus beschränkt.

Horizont B: Microsyops uintensis, Miacis uintensis, Mesonyx uinten-

sis, obtusidens?, Hyaenodon?, Paramys uintensis, Telmatotherium cor-

nutum, hyognathum, diploconum, Amynodon gen. incertae sedis, Helaletes

Guyoti, JEJpihippus, Achaenodon insolens, Elotherium uintense, Uinta-

therium. Diese „Telmatotherium cornutum beds" haben Anklänge an das

White River-Miocän hinsichtlich der Anwesenheit von Elotherium und

Hyaenodon, an die Diplacodon beds bezüglich der Anwesenheit der näm-

lichen Arten von Mesonyx, Amynodon und Epihippus, an das Washakie-

Becken durch das Vorkommen von Telmatotherium hyognathum und

Achaenodon insolens, und an das Bridger bed hinsichtlich des Vorkommens

von Helaletes Guyoti und Mesonyx obtusidens.

Horizont A enthält: Telmatotherium megarhinum, Amynodon, Tri-

plopus, Uintatherium und Sphenocoelus uintensis, welche Gattungen mit

Ausnahme von Sphenocoelus auch im Washakie vorkommen. Diese »Tel-

matotherium megarhinum beds" sind jedoch noch nicht vollständig erforscht.
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Von der aufgesammelten Microfauna wird nur eine neue Affen- und

eine neue Nager-Art beschrieben. Die erstere, Microsyops uintensis, unter-

scheidet sich von gracilis durch die Complication des P
4 , sowie durch die

Vergrösserung der äusseren I
3 , die letztere, Paramys uintensis, besitzt

vollkommen trituberculäre Oberkiefermolaren mit einem schwachen vorderen

und einem kräftigen hinteren Basalband nebst zwei Zwischenhöckern. Die

unteren M sind grösser als bei den LEiDY'schen Arten. Von Plesiarctomys

unterscheidet sie sich durch die unregelmässig vierhöckerige rauhe Krone

und die völlige Abwesenheit eines Paraconid (Vorderhöckers).

Von Creodonta waren bisher im Uinta-Becken nur Mesonyx und

Miacis bekannt. Es werden beschrieben: Miacis uintensis n. sp., von vul~

pinus verschieden durch die Anwesenheit von zwei Nebenzacken und das

unvollständige Basalband. M
2
hat ausser dem schmalen Talon drei voll-

ständige Zacken. M
3
muss der Alveole nach sehr klein gewesen sein.

Als Hyaenodon ? wird ein Unterkiefer angeführt, der an Hyaenodon

paucidens erinnert, jedoch wegen des Fehlens der Zahnkrone keine sichere

Bestimmung zulässt. Von den P sind entweder P
t
und P

2
einwurzelig,

oder es ist der letztere zweiwurzelig; die drei M hatten schmale, zwei-

lobige Kronen.

Mesonyx obtusidens Cope und uintensis S. et 0. ; von letzterem wird

der Schädel beschrieben. Derselbe zeichnet sich aus durch das lange

Cranium, das schmale hohe Occiput, die in eine breite Supraorbitalplatte

ausgezogene Frontalia, die langen, schmalen, aber zwischen der Orbita

verbreiterten Nasalia, die hinter den C comprimirten Oberkiefer, die

schlanken, weitausbiegenden Jochbogen, die tiefe Glenoidgrube und die

schmale Paroccipitalplatte. Besonders bemerkenswerth ist die Rückwärts-

verlängerung der hinteren Nasenlöcher und die Begrenzung der Pharynx

durch zwei Palato-Pterygoid-Platten, die unten beinahe zusammenstossen,

wie bei manchen Hyaenodon. Ausserlich erinnert der Schädel auffallend

an den von Elotherium.

Die R,este von Uintatherium werden nicht näher beschrieben, um so

eingehender jedoch jene von Telmatotherium. Diese Gattung lebte z. Th.

noch mit Palaeosyops zusammen und bildet den Übergang zu Diplacodon.

Bei den jüngsten Arten entwickelt sich ein niedriger Hornzapfen auf der

Grenze von Nasalia und Frontalia. Die langen Nasalia biegen sich an

der Seite abwärts. Die oberen Molaren haben hohe spitze Höcker, Meta

und Paracon treten nahe an Protocon. Zwischenhöcker sind entweder

schwach oder fehlen ganz. Die P sind einfacher als die M.

Telmatotherium megarhinum Earle. Zahnreihe 148 mm, ohne Zahn-

lücke , mit breitem Suborbitalsinus und hohem dünnen Scheitelkamm.

I und C klein und von kreisrundem Querschnitt. P
2
—

P

4
haben je einen

grossen Innenhöcker, M
3

ein kleines Hypocon. Die Aussenhöcker tragen

ein Basalband. Die Jochbogen divergiren ein wenig nach hinten. Die

hinteren Nasenlöcher enden gegenüber dem M2
.

Telmatotherium diploconum n. sp. Zahnreihe 174 mm. Grosses Hypo-

con auf M
3

. Nasalia hornlos, langer Scheitelkamm, Infraorbitalsinus fehlt.
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Eckzähne klein und kreisrund im Querschnitt. Hinter dem C ist eine

kurze Zahnlücke. Das Infraorbitalforamen steht dicht am Vorderrande

des Malarbeines. Occiput klein und hoch. Die Jochbogen stehen parallel

zum Schädel und steigen hinten etwas in die Höhe.

Telmatotlierium hyognatlium. Zahnreihe 224 mm. f I. Lange Zahn-

lücke hinter dem Eckzahn.

Telmatotlierium vallidens. Zahnreihe 184—220 mm. Kurze Zahn-

lücke hinter Canin, kurze Zwischenkiefersymphyse. Höcker der M niedrig.

Am oberen M
3

fehlt der zweite Innenhöcker. Schädeldach eben, mit kurzem

gegabelten Scheitelkamm. Auf der Grenze von Nasen- und Stirnbeinen

stehen kleine Höcker, die Anfänge der Titanotheriden-Hornzapfen. Occiput

niedrig.

Telmatotlierium cornutum n. sp. Zahnreihe 208 mm. f I. Obere C

dolchartig. Lange Prämaxillar- und Unterkiefersymphyse , kurze Zahn-

lücke, wohlentwickelter Höcker zwischen Nasen- und Stirnbeinen, die schon

etwas an die Hornzapfen der Titanotheriden erinnern. Langer Schädel.

Schädeldach eben, ohne Scheitelkamm. Die P sind noch einfach, während

bei Biplacodon bereits ein zweiter Innenhöcker vorhanden ist. Die langen

Nasenbeine greifen etwas über die Zwischenkiefer herüber. Das Malar-

bein trägt einen starken Infraorbitalvorsprung. Jochbogen schlank. Infra-

orbitalforamen steht oberhalb des Mr Wie bei Titanotherium verwachsen

auch hier die Schädelnähte schon sehr bald. Das niedrige Occiput hat

viereckige Gestalt. Die hinteren Nasenlöcher enden weit hinter dem M
3

.

Der Kronfortsatz des Unterkiefers bildet einen über den Gelenkkopf hinaus-

ragenden Haken. An Titanotherium erinnert das Fehlen des unteren I
3

und die Gestalt der Eckzähne. Der obere M3
hat aussen ein ziemlich

starkes Basalband, aber nur einen zweiten Innenhöcker. Die oberen M
tragen Zwischenhöcker.

Telmatotlierium validum. Zahnreihe 224 mm. Obere M mit hohen,

spitzen Höckern und rudimentären Zwischenhöckern, letzter oberer M ohne

zweiten Innenhöcker. Zweiter P mit kräftigem Innenlobus. Infraorbital

shelf fehlt.

Telmatotlierium cultridens. Zahnreihe 190 mm. Zwischenhöcker der M
sehr schwach. Schwacher Innenlobus an P

2
. Oberer M3

ohne zweiten

Innenhöcker. Eckzähne comprimirt. Kein Auswuchs auf den Nasalien, kein

Infraorbital shelf. Lange Prämaxillarsymphyse. Diese Art ist nicht voll-

kommen sichergestellt.

Die Amynodontidae bilden eine selbständige, mit Metamynodon

endende Familie. Amynodon intermedius. Obere C halboval im Quer-

schnitt und nach vorwärts geneigt. 4 DP . 4 P oben ? Untere C aufrecht,

dreieckig im Querschnitt. Von dieser Art liegt das Skelet eines halb-

erwachsenen Individuums vor. Das ausgewachsene Thier war schlanker

und hochbeiniger und grösser als Tapir. Die Hand war etwas länger als

der Fuss. Schädel flach und breit, vor der Orbita niedergedrückt. Gesicht

länger als bei Metamynodon. Die Zwischenkiefer sind kurz. An den Joch-

bogen befinden sich zwei knopfartige Auswüchse wie bei Metamynodon
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Das breite niedrige Occiput ragt über die Condyli hinaus. Der Gehörgang

ist unten offen. Der schlanke Paroccipitalprocessus biegt sich nach vor-

wärts und abwärts. Die hinteren Nasenlöcher enden bei M
2

. Das Gehirn

ist ziemlich gross. Die Wirbeldornfortsätze haben nur mässige Länge.

Der Humerus ist ebenso lang wie das Femur. Sein Tuberculum ist sehr

hoch und die Deltoidleiste sehr kräftig. Ulna und Eadius sind auffallend

schlank, die Metacarpalia länger als die Metatarsalia. Die Hand hat vier

Finger. Das Ischium ist viel länger als das Pubis. Das Femur caput

ist ziemlich klein, der dritte Trochanter steht in der Mitte des Schaftes.

Die Tibia ist nicht viel kürzer als das Femur, die Fibula lang und zier-

lich. Der breite Astragalus hat einen kurzen Hals, das Calcaneum einen

quer gestellten Tuber, wie Metamynodon. Das Cuboid ist breit und flach.

Von kleineren Perissodactylen liegen vor: Epihippus, Isectolophus

und Helaletes. Epihippus uintensis ist kleiner als Hyracotherium venti-

colum. Bei Helaletes Guyoti trägt P
4
zwei vollständige Querjoche.

Ein höchst merkwürdiges Stück ist das Cranium von Sphenocoelus

uintensis, dessen systematische Stellung jedoch nicht einmal annähernd

ermittelt werden konnte. Auf dem schmalen Präsphenoid verläuft eine

Grube, die anfangs für das Foramen lacerum medium gehalten wurde,

welches aber in Wirklichkeit durch einen Knochen verdeckt wird. Der

Alisphenoidcanal ist ziemlich lang. Das lange, schmale Cranium trägt

einen vorne gegabelten Scheitelkamm. An dem breiten Occiput setzen sich

zwei grosse Condyli an, neben welchen sich je ein abgestutzter Paroccipital-

fortsatz befindet, der sich eng an das Posttympanicum anlegt. Die Gelenk-

grube hat L-förmige Gestalt und dehnt sich noch auf das Squamosum aus.

Oberhalb der Gelenkgrube ist der Jochbogen ziemlich niederig. Die An-

ordnung der Foramina ist ähnlich wie bei den Perissodactylen. Der

Alisphenoidcanal hat ansehnliche Länge. Dicht neben seiner hinteren

Öffnung befindet sich das Foramen ovale, welches von dem Foramen lacerum

medium durch eine breite Knochenplatte getrennt wird. Der Schädel war
jedenfalls sehr lang und schmal. Man könnte ihn allenfalls auf Chalicotherium

beziehen, wenn nicht die massiven Tympanica fehlen würden, welche das

europäische Chalicotherium auszeichnen. Dagegen fehlen bei diesem die

erwähnten Gruben im Dache der Pharynx.

Von Artiodactylen werden angeführt Elotherium uintense n. sp.
r

Achaenodon insolens
,
Leptotragulus und Protoreodon. Sehr merkwürdig

ist die Anwesenheit eines Elotherium neben Achaenodon, da man Elotherium

bisher in Nordamerika im White River bed gefunden hat. Elotherium

uintense ist kräftiger und um ein Viertel grösser als E. Mortoni. Auch

ist bei dem letzteren der Scheitelkamm nicht so dick und die Supraorbital-

platte nicht so breit, das Gesicht aber gestreckter und die Wölbung des

Gehirns deutlicher auf der Schädeldecke markirt, und erscheint folglich die

jüngere Form als die viel weniger specialisirte gegenüber der älteren. Mit

den älteren Achaenodon-Arten hat Elotherium uintense die hinten weit

geöffneten Orbita gemein, wodurch es sich auch von dem jüngeren

Achaenodon unterscheidet. Es scheinen nur drei Prämolaren vorhanden
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zu sein. Von den drei Incisiven ist I3 der grösste. Die Eckzähne hatten

gewaltige Dimensionen. Die Molaren sehen denen von Achaenodon insolens

ähnlich. Die Prämaxillen grenzen auf eine weite Strecke an die lang-

gezogenen Nasalia. Die Lacrymalia nehmen an der Bildung des Gesichts-

schädels Antheil. Die Frontalia bilden eine breite Platte über der Orbita.

Die Jochbogen stehen weit ab, sind aber sehr schlank. Sie haben noch

keine nach abwärts gerichteten Fortsätze am Malarbein. Neben der tiefen

Glenoidgrube befindet sich ein hoher Präglenoidkamm. Die hintere Nasen-

öffnung liegt hinter M
3

. Das hohe Hinterhaupt dehnt sich oben fächerartig

aus. Zu dieser Art von Elotherium dürften auch Extremitätenknochen

gehören, unter welchen sich das Femur durch seine Kürze auszeichnet.

Die Zahl der Zehen scheint vier zu sein, und wäre es alsdann gerecht-

fertigt, für diese Form ein eigenes Genus, Protelotherium, zu errichten.

M. Schlosser.

E. D. Cope: Fourth Contribution to the Marine Fauna
of the Miocene Period ofthe United States. (Proceed. of the

Americ. Philos. Soc. 34. 135—155. t. 6. 1895.)

Im Miocän der atlantischen Küstenregion, der Yorktower Formation

Dana's oder Chesapeake Formation Darton's und Dall's finden sich

Physeteriden : Paracetus mediatlanticus n. sp.

Choneziphiiden : Pelycorhamphus pertortus n. g. n. sp.

Balaeniden : Siphonocetus priscus Leidy sp., expansus Cope, clarkianus

n. sp. , TJUas moratus n. g. n. sp., Tretulias buccatus n. g. n. sp.

Cetotherium pusillum Cope
,
megalophysum n. sp.

,
crassangulum

n. sp., JBalaenoptera sursiplana n. sp., Balaena affinis Owen.

Mystacoceten: Mesocetus siphunculus n. sp.

Paracetus mediatlanticus n. sp. Paracetus steht der Gattung Gogia

nahe, bei welcher ebenfalls zuweilen Oberkieferzähne vorkommen, doch

erstrecken sich die Zähne bei Paracetus bis an das Hinterende der Ober-

kiefer. Der Schädel ist länger als bei Gogia und in ein Eostrum verlängert.

Die Zahnzahl ist wohl 8. An dem vorliegenden Schädel ist der Hinterrand

und die Schnauze weggebrochen.

Pelycorhamphus, verwandt mit Ghoneziphius, das solide Eostrum des

Vomers gabelt sich hinten und umfasst ein Bassin, das an dem Maxillar-

Bassin der rechten Seite Theil nimmt. Die Blaselöcher sind sehr un-

symmetrisch. Einige Merkmale erinnern an die Physeteriden. P. pertortus

ist nur auf das Eostrum begründet.

Die Balaeniden haben sich nach Cope aus squalodontidenähnlichen

Formen entwickelt, denn ihre Nasenbeine sind länger als die der Odontoceti

und des Plesiocetus. Prosqualodon australis Lyd. aus Patagonien zeigt

die gleiche Organisation und noch mehr ist dies der Fall bei Agorophius

n. g. (— Zeuglodon pygmaeus Müll.), dessen Schädel bei Verlust der

Zähne wohl einem Mystacoceten zugeschrieben würde.

Die ausschliesslich neogenen Gattungen der Balaeniden werden

charakterisirt

:
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I. Alveolarfurche nnd Zahncanal getrennt

Alveolarfurche offen bis jetzt noch nicht bekannt.

Alveolarfurche überdacht und durchbort Siphonocetus.

II. Alveolarfurche und Zahnfurche treffen in einem Gingivodentalcanal

zusammen

Gingivodentalcanal offen fast bis an die Spitze ; keine Gingival-

canäle Ulias.

Canal offen; Gingivalcanäle auf einer Seite Tretulias.

Canal mit completem und perforirtem Dach Cetotherium.

Von Siphonocetus liegen nur Unterkiefer vor, der Schädel ist nicht

bekannt, war aber wohl dem von Cetotherium Brandt ähnlich.

Ulias stellt ein persistirendes Altersstadium der typischen Balaenen

dar und verlor seine Zähne jedenfalls erst später als diese. Ulias moratus

basirt auf einem Unterkiefer.

Tretulias hat obliterirten Dentalcanal. An der Zahnfurche fehlt das

Dach. Auch von diesem Genus liegt bis jetzt nur der Unterkiefer vor.

Hingegen basirt Cetotherium megalophysum auf einem fast vollständigen

Schädel, an dem nur die Spitze des Zygomaticoprocessus der Squamosa

fehlt. Auch von C. crassangulum n. sp. liegt der allerdings etwas be-

schädigte Schädel vor, und ausserdem noch Unterkiefertheile, Zungenbeine,

Humerus und Halswirbel. Man kennt von 6 Balaeniden aus dem Yorktown

bed die Bullae osseae, nämlich von Balaena mysticetoiäes , Mesoteras

Kerrianus , Cetotherium cephalum, megalophysum, crassangulum und

sursiplana. Zwei Felsenbeine werden auf Balaena affinis bezogen.

Mesocetus siphunculus ist vertreten durch Unterkiefer, der Dental-

canal ist klein und fast ganz mit spongiöser Masse ausgefüllt. Die Gingival-

canäle verbinden sich zu einer einzigen Bohre , die nicht weiter ist als

eine der äusseren Gingivalcanäle. Diese Art stammt aus dem Miocän vom
Pamunkey River, Virginia. M. Schlosser.

Vögel und Reptilien.

S. W. Williston: On the dermal covering of Hesperornis.
(The Kansas University Quarterly. 5. 53. t. 2. 1893.)

Ein fast vollständiges Skelet von Hesperornis , wahrscheinlich der

kleineren Art gracilis angehörig, zeigt, dass die Podothek mit Hornschildern

versehen war. Alle Schilder sind glatt, legen sich nicht übereinander und
sind deutlich von einander getrennt. Solche Schuppen liegen auf der

Rückenseite des Tarsometatarsus.

Ferner sind Federn an der Vorderseite desselben Knochens vorhanden,

lang, fast bis zur Phalangen-Gelenkung herabreichend, mit langem Schaft

und weichen Fiedern („semiplumulaceous"). Einzelne andere Federn am
Kopf und anderswo zeigen alle denselben Charakter, so dass Verf. annimmt,

das ganze Thier habe keine echten Federn gehabt, was mit seiner Flug-

losigkeit in gutem Einklang stehen würde. Dames.
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Gr. Ristori: Di un nuovo Chelonio fossile del Mioceue
di Malta. (Atti Soc. toscana di Sc. nat. Memorie. 14. 3. t. 1. Pisa 1895.)

Den alten Anschauungen nach würde diese Schildkröte den Emyden
zuzuschreiben sein; jedoch Lydekker und Boulenger haben weitgehende

Abänderungen bei den Emyden gemacht, und deshalb soll nach diesen

Arbeiten der untersuchte Rest den Pelomedusidae angehören. Sternotliaerus,

Pelomedusa und Podocnemis sind die drei Gattungen der Pelomedusiden.

Die beiden ersten Gattungen kommen nicht in Betracht ; es bleibt also nur

Podocnemis, mit welcher der untersuchte Eest von Malta viele Ähnlichkeit

besitzt, insbesondere bezüglich der Lage, Form und Entwickelung der

Neural- und Marginalplatten , und der Beziehungen der letzteren zu den

Supracaudal- und Eippenplatten. Keiner der bekannten Arten von Podocnemis

aber gehört das Fossil von Malta an, und deshalb wird es als neue Art

Podocnemis lata benannt. Auffallend ist es, dass nur sechs Neuralplatten

vorhanden sind, während bei Podocnemis immer mehr als sieben vorhanden

sind. Die sechste Neuralplatte ist nicht hexagonal, sondern pentagonal

herzförmig, wie bei der Gattung Trionyx. Die Rippen- und Marginalplatten,

sowie auch die anderen Reste werden ausführlich beschrieben, sind aber

von geringerer Wichtigkeit. Die Messungen sind sehr genau und ausführ-

lich wiedergegeben. Verf. spricht sich am Schluss nochmals für die Selbst-

ständigkeit der neuen Art aus, indem Podocnemis Bowerbankii Owen,.

welche am meisten mit P. lata Rist. Ähnlichkeit hat, doch in sehr wich-

tigen Merkmalen verschieden ist. Vinassa de Regny.

H. G. Seeley: Researches on the Structure, Organi-
sation and Classification of the Fossil Reptilia. Part IX.

Section 1. OntheTherosuchia. (Philos. Trans. Roy. Soc. London 1895.

185. 987—1018. PI. 88.)

Die Ordnung Theriodontia wurde 1876 von Owen aufgestellt. Sie

war auf Schädel und Schädelfragmente aus südafrikanischen Gesteinen ge-

gründet, die namentlich von Fort Beaufort, Sucemoberg und Rhenoster-

berg stammten. Diese Ordnung wurde folgendermaassen charakterisirt

:

„Bezahnung carnivor; Schneidezähne durch die Lage bestimmt und von

den Molaren durch einen grossen schneidenden Eckzahn im Ober- und

Unterkiefer getrennt; der untere Eckzahn liegt vor dem oberen, wie bei

den Säugethieren."

Owen unterscheidete 3 Sectionen:

I. Binar ialia mit Lycosaurus und Tigrisuchus.

2. Mononarialia mit Cynodraco, Cynochampsa, Cynosuchus, Gale-

saurus, Nythosaurus, Scaloposaurus, Procolophon.

3. Tectinar ialia mit Gorgonops.

Zittel theilt die Theriodontia in vier Familien : 1. Cynodontia,

2. Pariotichida e, 3. Diadectidae, 4. Endothiodontidae. Die

Cynodontia entsprechen den 3 Sectionen der OwEN'schen Theriodontia.
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Der Gaumen und die Arten derBezaknungbei denTheriodontia.

Durch Vergleichung der verschiedenen Gruppen der afrikanischen,

europäischen und amerikanischen Formen kommt Seeley zu folgender Ein-

teilung.

Er fasst alles unter dem Namen Anomodontia zusammen, die er

folgendermaassen charakterisirt : Ausgestorbene Eeptilien, bei welchen das

Praecoracoid entwickelt ist und sich suturös mit dem Ooracoid und der

Scapula vereinigt, um den Schultergürtel zu bilden. Iuterclavikel und

Clavikeln vorhanden. Das Acetabulum des Beckens geschlossen ; Pubes

kleiner als Ischium; Ilium gewöhnlich mit prae- und postacetabularem

Fortsatz. Ventrale Symphyse der Pubes und Ischia. Gelenkflächen der

Wirbel concav oder flach. Die Pterygoidea suturös mit dem Sphenoid

vereinigt. Ein einfacher Postorbitalbogen, der durch die Überdachung der

Schläfenlöcher undeutlich sein mag..

Nach Seeley enthalten die Anomodontia zwei besondere Ordnungen,

die Therosuchia und Therochelonia und offenbar auch dieMeso-

sauria. Sie sind nahe verwandt sowohl den Proterosauria und

Nothosauria als auch den Ornith osauria und Saur ischia.

Therosuchia.

Palatina und Seitenfortsätze des Gaumens nach aussen und gewöhn-

lich nach unten in einen Bogen vorspringend, der an die innere Seite des

Unterkiefers stösst. Diese Eigenschaft zeichnet die Ordnung vor den

Dicyn osauria, Mes osauria, Nothosauria und allen fossilen

Gruppen der Reptilien aus. Capitula der Dorsalrippen mehr oder weniger

deutlich getheilt. Foramen pubo-ischiadicum von verschiedener Grösse.

Ilium mit prae- und postacetabularem Fortsatz.

Unterordnung : Pareiasauria.

Schläfengruben des Schädels überdacht, wie bei Chelonia; ein grosser

einfacher (concaver) Condylus occipitalis
;
Sphenoidgegend kurz; seitliche

Gaumenfortsätze nach aussen und vorne gerichtet. Zähne conisch oder

mit comprimirten zugespitzten Kronen, nicht als Schneide-, Eck- und Backen-

zähne ausgebildet. Bippenköpfe vertieft und gelegentlich getheilt.

Typen : Pareiasaurus und Procoloplion.

Unterordnung: Gorgonopsia.

Schläfengruben überdacht; die hintere breite Schädelkapsel hinten

durch eine verticale Occipitalplatte geschlossen, wie bei Kistecephalus.

Schädelknochen dünn, eine Knorpelkapsel umschliessend. Choanen weit

nach vorne gelegen, ohne Andeutung eines eine Decke bildenden harten

Gaumens. Die Zähne scheinbar zugespitzt (gegenwärtig nur Schneide-

und Eckzähne bekannt).

Typen: Gorgonops.

Unterordnung : Dinocephalia.

Schläfengruben klein. Cranium breit und gewöhnlich über die Hirn-

höhle ausgedehnt. Schädelknochen riesig dick; keine Knorpelkapsel.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1897. Bd. IL m
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Choanen weit nach vorne gelegen. Condylus occipitalis einfach, convex.

Eckzähne zuweilen entwickelt. Molaren zugespitzt, vorne convex, hinten

concav, mit gesägten Rändern und einem queren inneren Kamm.
Typen: Delphinognathus und Tapinoceplialus.

Unterordnung : Deuterosauria.

Choanen ovale Öffnungen, getrennt durch die Vomer, wie hei Notho-

saurus. Das Sphenoid eine winkelige Biegung mit dem Gaumen bildend

und in derselben Ebene mit dem Basioccipitale gelegen. Schneidezähne

bei einigen Formen stark entwickelt; Molaren bei anderen mächtig ent-

wickelt. Schultergürtel und die hauptsächlichsten Extremitätenknochen

Pareiasaurus und den Dicynodonten ähnelnd. Die horizontalen Fortsätze

des Ilium nur wenig entwickelt. Die Placodontia bilden eine Ab-

theilung dieser Ordnung.

Typen: Deuterosaurus und Ehdpalodon.

Unterordnung : Theriodontia.

Occipitalplatte gewöhnlich concav. Der Parietalkamm schmal, mit

grossen Schläfengruben; das Jugale (Molar) am Schläfenbogen (Zygoma)

theilnehmend. Vordere Nasenöffnungen endständig; Choanen von einem

harten Gaumen begrenzt. Zähne den Incisiven, Caninen und Molaren der

Säuger in Form und Lage ähnlich. 3 Gruppen enthaltend:

1. Lycosauria, mit kleinen zugespitzten Molaren , ohne Höcker,

aber gewöhnlich gesägt ; die Basis des Squamosum hinter dem Unterkiefer

herabsteigend.

Typus : Lycosourus.

2. C y n o d o n t i a. Die grossen Molaren mit einigen lateralen Höckern,

wie bei den carnivoren Säugern. Quadratum klein. Condylus occipitalis

V-förmig, aus zwei unten miteinander verbundenen Theilen bestehend,

das Aussehen eines doppelten Condylus bewirkend.

Typus: Cynognathus.

3. Gomphodontia. Molaren mehr oder weniger quergestellt, mit

queren Kämmen, mit spitzen Höckern oder Bauhigkeiten, durch den Ge-

brauch sich abnützend. Condylus occipitalis V-förmig, mit zwei lateralen

Theilen.

Typus : Gomphognatlius.

Unterordnung : Endothiodontia.

Choanen vorne vom harten Gaumen begrenzt; die Palatina jedoch

nicht unterhalb in der Mittellinie vereinigt, wie bei den Theriodontia.

Keine Incisiven, Palatinzähne, wenn vorhanden, serial oder unregelmässig

angeordnet. Unterkiefer ohne Coronoid-Fortsatz, aussen vor dem Condylus

scheinbar durch den Massetermuskel ausgehöhlt.

Unterordnung : Theromora.

Osteologische Charaktere für den Schädel fehlen. Enthält die von

Cope in dessen systematischem Katalog aufgeführten Gattungen (Trans.



Vögel und Reptilien. 179

Amer. Philos. Soc. 1886). Vorläufig' beibehalten für die amerikanischen

Pelvcosauria. 1878. und Cotylosauria, 1880. Keine diese beiden

Gruppen vereinigenden Charaktere auffindbar, kein Beweis vorhanden von

der Bildung des Gauniens nach Art der Therosuchia. Pelvcosauria
mit zweiköpfigen Rippen . persistirender Wirbel-Chorda und einfachem

tiinterhauptcondylus. Cotylosauria mit einköpfigen Bippen und über-

dachten Schläfengruben. Scheinbar zwei Hinterhauptscondylen vorhanden

.zu sein; dieser Charakter aber noch unsicher.

Typen : Clepsydrops und Empedias.

Im Allgemeinen Ähnlichkeit im Bauplan des Gaumens mit dem der

Schildkröten, hiedurch von den Therosuchia unterschieden; andererseits

Annäherung an die Säugethiere. Pterygoide hinter den Choanen median

vereinigt, nicht getrennt durch das Keilbein. Palatina nicht lateral und

nach unten verlängert zur Bildung eines Bogens hinter den Choanen.

Vorderende der Choanen nicht bedeckt durch ein Gaumendach. Äussere

Occipitalplatte mehr oder weniger vertical. Der einfache Hinterhaupts-

condylus öfters dreitheilig. Quadratum gross, aussen vom Squamosum be-

deckt, die Gelenkfläche für den Unterkiefer bildend.

Praemaxillare einfach, ohne Zähne. Nasenöffnungen nie vor dem

vorderen Ende des Gaumens. Unterkiefer ohne Coronoidfortsatz. Squamosum

nach unten über den Temporalbogen vorspringend. Nur Caninen vorkom-

mend. Gelenkflächen der Wirbel flach.

Kistecephälus ist vielleicht der Typus einer zweiten Unterordnung.

Schädelknochen dünn, Knorpel umschliessend. Gaumen ungenügend bekannt.

Sodann werden die Proganosauria oder Mesosauria genannt.

Gaumen in der Mittellinie geschlossen. Choanen wie bei Nothosaurus.

Suturen des Schultergürtels obliterirt. Hals mit mehr als 9 "Wirbeln.

Hamerns von der Form, wie sie bei einigen Edentaten vorkommt, mit

Foramen entepicondyloideum.

Typen: Stereosternum und Mesosaurus.

Nun folgen die Nothos auria und Protorosauria. die man
nicht unter die Anomodontia bringen könne; sie nähern sich aber dem
Typus in entgegengesetzter Eichtling.

Die Beziehungen dieser letztgenannten Ordnungen zu den Anomodontia

Tvird durch folgende Zusammenstellung der Säur omorpha ausgedrückt:

Saui'omorpha.

Ich unterlasse es. jetzt kritische Bemerkungen über diese Speculationen

zw machen, werde aber an anderem Orte auf dieselben zurückkommen.

G. Baur.

Therochelonia.

Unterordnung : Dicynodontia.

Bhynchocephalia.

Protorosauria.

Anomodontia.

Nothosauria.

Sauropterygia.

Chelonia.
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H. G. Seeley: Researches on t Ii e Structure, Organi-
sation and Classification of the Fossil Reptilia. Part IX..

Section 2. The Reputed Mammals froni the Karoo Formatiort
of Cape Colon y. (Philos. Trans. Roy. Sog. 185 B. 1019—1028. t. 89.

f, 15 u. 4 Textf. 1895.)

I. Uber Theriodesmus phylarchus.
Die Vorderextremität von Theriodesmus phylarchus, 1888 von Seeley

beschrieben (Philos. Trans. 179. t. 26) und von Bardeleben untersucht

(Proc. Zool. Soc. London 1889. 259), wird besprochen. Seeley hatte ur-

sprünglich Theriodesmus als ein Säugethier beschrieben, das in seiner

Vorderextremität Anklänge an Reptilien zeigte. Bardeleben kam zum
Schluss, dass die Charaktere des Vorderfusses solcher Art wären, dass sie

in der Mitte ständen zwischen Säugethieren und Reptilien.

Seeley vergleicht nun die Reste von Theriodesmus mit Pareiasaurus,.

dessen Extremitäten unterdessen von ihm. beschrieben worden waren, und.

kommt zum Schluss, dass Theriodesmus zu Owen's Theriodontia gehört.

2. On Tritylodon longaevus Owen.

1884 beschrieb Owen den vorderen Theil eines Schädels von Basuto-

land, der mit Resten von Kistecephalus und Batrachosaurus gefunden;

worden war (Quart. Journ. Geol. Soc. 40. 146. t. 6). Die vorderen

Zähne verhielten sich ähnlich wie die der Nager; in der Gegend der

Caninen fehlten die Zähne ; die Molaren ähnelten denen von Stereognathus

und hatten scheinbar getheilte Wurzeln. Tritylodon wurde daher von

Owen zu den Säugethieren gestellt.

Reste von Schädeln mit Zähnen, die Seeley in Lady Frere erhielt,,

und die Tritylodon ähnelten, bewogen ihn, das Original nochmals zu

untersuchen. Er glaubt, dass die Augenhöhle hinten geschlossen war wie-

bei den Theriodontiern. Ein freies Prä frontale kommt nie bei Säuge-

thieren vor, wird aber bei den Theriodontiern gefunden. Der Schluss ist,,

dass die Reste von Tritylodon zeigen, dass es ein Reptil war, und dass*

sich der Schädel nach dem der Theriodontier restauriren lasse.

Part IX. Section 3. On Diademodon, (Philos. Trans. Roy. Soc
London. 185. 1029—1041. t. 89. 1895.)

Die südafricanischen Reste mit breiten, flachen, multituberculären

Zahnkronen von Säugethiercharakter stammen alle vom Östlichen Theil der

Cap-Colonie. Sie gehören der oberen Karoo-Formation an, sind wahrschein-

lich permisch und unter den Stormberg-Schichten gelegen. Zwei Arten mit

wohl erhaltenen Zähnen waren schon im Jahre 1885 von Kannenmeyer.

entdeckt worden und befinden sich nun im Museum von Captown. Seitdem

sind noch andere Reste gefunden worden. Seeley macht die folgenden

Bemerkungen. Wären die Zähne isolirt erhalten worden ohne Möglichkeit,,

ihre Ähnlichkeit durch den Schädel mit den Theriodontia zu zeigen, so

wäre man berechtigt gewesen sie für Säugethiere zu halten. Der Schädel

gleicht den Theriodontia in der Anwesenheit von Praefrontalia und Post-

frontalia. Die Zähne werden mit denen der Monotremen verglichen , die:
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in ihrem Schaltergürtel und Becken den Theriodontiern gleichen. Die

einzigen theriodonten Charaktere, welche diese Thiere von den Säugern

unterscheiden, sind der ans verschiedenen Elementen zusammengesetzte Un-

terkiefer, die Anwesenheit der Praefrontalia, Postfrontalia und Ektopterygoide

{Transversa) im Schädel.

Die neue Gattung Diademodon wird auf Molaren aufgestellt. Sie

.sind breiter im Oberkiefer wie im Unterkiefer. Die Zahnkrone ist niederig,

subquadratisch, oder an den hinteren Zähnen quer oval. Zwei oder drei

Höcker finden sich am äusseren, ein Höcker am vorderen und verschiedene

am hinteren Rande. Ausserdem ist noch ein Höcker im Centrum der Krone

vorhanden, welcher mit dem äusseren Haupthöcker durch eine Querleiste

und mit den zwei inneren Haupthöckern durch eine oder zwei Leisten

verbunden ist. Diese Eigenschaften sind besonders deutlich an den hinteren

Molaren; die Prämolaren sind klein. Diademodon ist nach Seeley mög-

licherweise ein Gomphodontier. Drei Arten werden nach der Form

der Zahnkrone und der Modifikation der Leisten und Höcker unterschieden

:

Diademodon tetragonus Seeley. t. 89 f. 1— 10.

„ mastacus Seeley. t. 89 f. 11. 12.

„ Broivni Seeley. t. 89 f. 13, 14.

Part IX. Section 4. On the Gomphodontia. (Philos. Trans.

Boy. Soc. London. 186 B. 1—57. t. 1, 2. 1895.)

Die Gomphodontia enthalten Thiere mit theriodontem Zahntypus,

bei welchem die Molaren quer verbreitert sind und mehr oder weniger

mit Höckern versehene Kronen besitzen, wie wir sie bei Diademodon finden.

Obere und untere Zähne stehen einander gegenüber, und die Kronen wer-

den durch den Gebrauch abgenutzt wie bei Ungulaten und anderen Säugern

und wie in den Iguanodontia. Die Caninen des Oberkiefers erscheinen

ebenfalls an ihren Enden abgenutzt.

Der Schädel ist bekannt von Gomphognathns, Trirachodon und Micro-

gomphodon. Er ähnelt dem der Säugethiere in den Schläfengruben, die

•durch den aus Jugale und Squamosum gebildeten Schläfenbogen begrenzt

werden, und in der Trennung dieser beiden Gruben durch die lauge

Parietalcrista. Die Augenhöhle ist von der Schläfengrube durch das Post-

frontale getrennt.

Zwei wohlentwickelte Hinterhauptscondylen sind an der Basis des

Schädels entwickelt, die unten miteinander, ganz ähnlich wie bei gewissen

Säugethieren, vereinigt sind. Die Occipitalplatte ist mehr oder weniger

hohl, wie bei vielen Säugethieren und ähnlich Dicynodon, nur vom Foramen

magnum durchbohrt. Der Gaumen ist wie bei den Säugethieren (Marsu-

pialiern). Maxillaria und Palatina zeigen wohlentwickelte Palatinplatten,

so dass die hinteren Xasenöffnungen weit nach hinten geschoben sind.

Hinter den Choanen findet sich ein quer absteigender Palatinbogen , an

welchem das Ektopterygoid (Transversuni) theilzunehmen scheint.

Die Schneidezähne sind klein und zugespitzt ; die Eckzähne entweder

klein und eigentlich von den Schneidezähnen nicht zu unterscheiden wie
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bei Microgomphodon, gewöhnlich aber sind sie gross, zusammengedrückt,,

mit gezähnten Bändern.

Die Prämolaren sind klein und rund, gewöhnlich tritubercular, manch-

mal jedoch ist der erste Zahn lateral comprimirt, ähnlich wie beiMarsupialiern,.

und dann länger wie breit. Die Molaren sind meist einwurzelig, eng an-

einander stehend, eine nach aussen concave Beihe bildend. Die Zahn-

kronen sind bis zur Mitte der Serie in querer Bichtung verbreitert; die

Kauflächen sind verschieden in Form und Beschaffenheit, doch gewöhnlich

sind die inneren und äusseren Tuberkel besser entwickelt als die anderen

Höcker der Krone.

Die Unterkiefer sind vorn verschmolzen. Das Quadratum scheint in

ein kleines, vom Squamosum eingeschlossenes Knöchelchen reducirt zu sein,,

das jedoch von hinten sichtbar ist.

Die Gomphodontia enthalten die folgenden Genera, von denen

die drei letzten neu sind. Tritylodon Owen , Diademodon Seeley..

Gomphognathus Seeley gen. nov., Trirachodon Seeley gen. nov., Micro-

gomphodon Seeley gen. nov.

Die Gattung Gomphognathus ist auf Schädel aufgestellt. Von

Gomphognathus Kannemeyeri werden der Unterkiefer, die Theile des

Hinterhaupts beschrieben und abgebildet, von G. polyphagus die Palatin-

gegend. Ein anderes Exemplar ist durch einen Schädel vertreten, dessen

hinterer Theil unvollständig; Abbildungen von oben, unten und vorn

werden gegeben. Ein Lendenwirbel und Humerus werden zu Gomphognathus

gestellt und besprochen (f. 12 u. 13).

Microgomphodon wird ein neues Genus genannt, dessen Schädel

äusserlich an Galesaurus erinnert und etwa 6,5 mm lang ist (t. 1

f. 1— 4). Es ist ausgezeichnet durch die Grösse des vorderen Paares der

unteren Schneidezähne. Die Caninen sind von derselben Grösse wie die

Schneidezähne. Die Molaren besitzen flache Kronen mit vielen kleinen

Höckern. Dieser Schädel wird als Microgomphodon oligocynus bezeichnet.

Eine andere Art, M. eumerus, ist auf Theile des Skeletes basirt. E&

sind erhalten : der Humerus, Stücke des Schultergürtels, Bippen der vorderen

Gegend und vierzehn präsacrale Wirbel mit den Bippen. Die Sacralwirbel

sind vom Becken bedeckt ; Vorder- und Hinterextremität sind ziemlich gut

erhalten. Die vorderen Bippen sind schlank. Die Bippen des 3.—13. Wirbels

sind kurz, aber distal nach vorn und hinten sehr stark verbreitert, so dass-

sie sich überdecken. Bis zum fünften Wirbel existirt noch ein äusserer

Bippenfortsatz, dieser verschwindet aber im sechsten. Der untere Theil

des Bippenkopfes ist intercentral gelegen. Bei den Sacralrippen sind die

Enden der Bippen noch mehr verbreitert.

Die Ischia werden mit denen von Pliosaurus verglichen. Femur r

Tibia, Fibula, Astragalus und Calcaneus sind erhalten, die übrigen Tarsal-

knochen sind unvollkommen. Fünf Zehen sind erhalten, wahrscheinlich

mit drei Phalangen an den vier äusseren. Das Femur ist länger wie die

Tibia und Fibula und stark; die Fibula ist viel schlanker wie die Tibia.

Humerus , Badius und Ulna sind theilweise erhalten , ebenso der Carpus,.
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dessen Elemente z. Th. falsch bestimmt sind. Seeley's „pisiforme" ist

das Ulnare (Cuneiforme) , sein Cuneiforme ist das Intermedium (Lunare)

und sein Scapho-lunare ist das Radiale (Scaphoideum). Höchst wahrschein-

lich waren zwei Oentralia vorhanden und vier, vielleicht fünf distale

Tarsalia. Fünf Metacarpalien sind erhalten , aber die Phalangen fehlen.

Trirachodon Seeley (t. 2) ist auf vier Schädel gegründet, von

welchen der beste (Trirachodon Kannemeyeri) von R. D. Kannemeyer

bei Burghersdorp gefunden und dem Albany Museum in Grahamstown ge-

schenkt wurde. Der Unterkiefer ist mit dem Schädel in Verbindung.

Die drei anderen Exemplare, die weniger vollständig, aber auch weniger

zerdrückt sind, zeigen alle die Palatingegend und die Bezahnung mehr

oder weniger vollständig.

Form und Proportion des Schädels ähneln denen der Säugethiere

ganz ausserordentlich. Der Schädel ist 100 mm lang und hinten etwa

50 mm breit. Die Augenhöhlen sind rund, etwas vor der Mitte des Kopfes

gelegen. Die Schnauze scheint conisch geendet zu haben. Die Zahl der

Schneidezähne im Oberkiefer beträgt acht, vielleicht mehr. Der Eckzahn

ist sehr gut entwickelt und durch parallele Gruben ausgezeichnet, die sich

längsweise erstrecken. Die Molaren haben kurze, niederige Kronen, ihre

Zahl ist neun. Die vorderen Molaren bergen kleine flache Kronen, die

manchmal von kleinen Höckerchen umgeben sind, ähnlich Microlestes. Die

Molaren stehen eng zusammen, ohne irgendwelche Zwischenräume zwischen

den Kronen, die nur wenig über die Alveolarfläche erhoben sind. Die

linke und rechte Serie divergirt etwas nach hinten. Da jedoch die Zähne

nach hinten an Breite zunehmen, wird der Gaumen nur wenig verbreitert.

Zwei bis drei Zähne liegen hinter dem Gaumen, und die ganzen Verhält-

nisse erinnern sehr an die bei Beutelthieren.

Jeder Molar hat drei wohlentwickelte Querkämme, der mittlere

ist der höchste und erhebt sich zu einem deutlichen Höcker am inneren

und äusseren Rand. Der Gaumen wird von den Fortsätzen des Maxillare

und Palatinum gebildet, so dass die Choanen sich verhalten wie bei den

Säugethieren (Marsupi alier). Der Schläfenbogen wird vom Jugale und

Squainosum gebildet, ein Parietalkamm ist wohl entwickelt. Praefrontalia

und Postfrontalia berühren sich und schliessen die Frontalia von der Augen-

höhle aus. Die Maxillaria sind gross und begrenzen die Orbita unten,

hinten stossen sie mit einem vorderen Fortsatz des Jugale zusammen. Die

Nasalia sind paarig, sehr gross und bedecken den vorderen Theil des

Schädels von den Augenhöhlen an. Die obere Fläche der Frontalia ist

hohl, mit einer mittleren Leiste, welche die seichte Höhlung in zwei Hälften

theilt. Der hintere Theil des Schädels wird, von oben gesehen, beinahe

vollständig von den grossen Schläfengruben eingenommen. Das Foramen

pineale ist nicht deutlich. Der Schläfenbogen wird vorn vom Jugale,

hinten und oben vom Squamosum gebildet und ist oben convex, unten concav.

Das Squamosum erstreckt sich nach innen zur Parietal-Crista. Das Jugale,

welches die hintere Basis der Augenhöhle bildet, sendet einen Fortsatz

nach oben, der sich mit dem Postfrontale zum Postorbitalbogen vereinigt.
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Das hintere Ende des Squamosum ist senkrecht ; an seiner hinteren, unteren

Seite liegt die Gelenkfläche für den Unterkiefer. Die Sutur, welche den

Schläfentheil der Gelenkfläche vom Quadrattheil trennt, kann nicht deutlich

unterschieden werden.

Im Unterkiefer sind die heiden Hälften vollkommen verschmolzen;

das Dentale nimmt keinen Antheil an der Gelenkfläche des Unterkiefers.

Das Articulare verhält sich wie bei anderen Eeptilien. Ein anderer Schädel,

der die Gaumengegend und die Zähne gut zeigt, wird als Trirarchodon

Berryi beschrieben. Er ist t. 2 f. 9 und in Section 2. Part IX. t. 89 f. 16

abgebildet. Gr. Baur.

W. Dames : Über die Ichthy optery gier der Trias-
formation. (Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. Berlin. 46. 1045 ff. 1895.)

Die nochmalige Untersuchung einiger von Nordenskjöld in tridaischen

Ablagerungen Spitzbergens gesammelter Keptilienreste , die Hulke als

Ichthyosaurus polaris und NordenshjÖldi beschrieben hatte, giebt Verf. Ge-

legenheit, sich über die systematische Stellung der triadischen Ichthyo-

saurier zu äussern. Zunächst wird durch Vergleich mit Mixosaurus atavus

festgestellt, dass Ichthyosaurus Nordenshjöldi in diese von Baur geschaffene

Gattung gehört. Dann wird die Gattung Shastasaurus Merriam der

californischen Trias kritisch besprochen und ebenfalls den Mixosauriden

zugewiesen. Mit Shastasaurus pacificus hat die grössere arktische Art

— Ichthyosaurus polaris Hulke — eine beachtenswerthe Ähnlichkeit;

beide übertreffen den kleinen Mixosaurus atavus an Grösse ganz bedeutend.

Die schwäbischen MixosatmiS-Funde lassen übrigens ebenfalls die Existenz

noch einer grossen Art. annehmen ; schon E. Fraas hatte sie als var. major

ausgezeichnet. Es ergiebt sich im Übrigen „die für die Stammesgeschichte

der Ichthyopterygier bemerkenswerthe Thatsache, dass alle ihre Vertreter

in der Triasformation trotz mancher generischer und specifischer Ab-

weichungen doch durch bestimmte gemeinsame Merkmale miteinander

verbunden sind , welche sie von den jüngeren trennen , dass sie also zu

derselben geologischen Zeit dasselbe Entwickelungsstadium durchlaufen

haben, in welchen geologischen Breiten sie auch immer gelebt haben mögen."

E. Koken.

W. Deecke: Notiz über ein Nothosauriden-Fraginent.
(Zeitschr. Deutsch, geol. Ges. 47. 1895. 303—306. 1 Abbildg.)

Deecke beschreibt das von H. v. Meyer (Saurier des Muschelkalkes

p. 111—112. t. 57 f. 1) schon beschriebene Nothosaurus-'Fmgm.Qnt vom

Huy bei Halberstadt, nun im Provinzialmuseum zu Stettin befindlich.

Erhalten sind 10 Halswirbel, 5 Eückenwirbel, Bippen, Clavikel, Coracoid,

Scapula und Fragmente von Extremitätenknochen. G. Baur.
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Pisees.

H. Becker: Zur Kenntniss der ostsibi rischeu Jura-
fische. (Mitth. d. natarw. Ver. f. Xeuvorpominern a. Bügen. 26. 1895.

173—180.)

Verf. hatte früher, während seiner Studienzeit in Berlin, die damals

dort befindlichen Fische von Ust-Balei zu untersuchen Gelegenheit, welche

später von Rohon bearbeitet wurden (vergl. dies. Jahrb. 1893. II. -194-).

Die sehr abweichenden Ergebnisse, die er hier mittheilt, sind folgende:

Opsigonns gracilis ist ein Polijodon , ebenso das _Fi?chfragment"

von Nissne-Seredkina (Eohon t, 2 fig. 20).

Die Gattung PaJaeoniscinotus bleibt bestehen, aber die beiden Arten

will Verf. vereinigen.

Alles, was Eohon als Lepidosteidae und Ciupeidae unterschieden und

beschrieben hat, gehört nach Becker Pliolidophorus an, und zwar der von

Zittel davon abgezweigten Gattung Isopliolis. Die Art Maacki bleibt be-

stehen, zu ihr gehören auch Lepidotus Sibiriens Eohon und beide Arten der

einzuziehenden Gattung Bdleiiclitlujs. Verf. kommt durch Betrachtung des

Gesammthabitus der Fauna zu dem Schluss , dass sie liassisch ist , und

stimmt dadurch mit dem Resultat überein , das Brauer, Eedtenbacher

und Gang-lhofer aus dem Studium der zugleich vorkommenden Insecten

gewonnen haben. Darries.

A. Smith Woodward: The fossil fish es of the Talbragar
beds (jur assic '?), with a note on their stratigr aphical re-

lations by T. W. E. David and E. F. Pittman. (Mem. of the geol.

Surv. of New South Wales. Palaeontologie. No. 9. Sydney 1895. 4°. XIII

u. 27 p. 1 Karte. 6 Taf.)

Die fischführenden Schichten liegen auf Sandsteinen der triadischen

Hawkesbury series und gehören als das Liegendste einem Schichtsystem

an, das weiter oben weisse Kieselschiefer und kieselige Eisensteinlager

führt. In der Xähe treten noch grobe Kiese unter Dolerit und Basalt

auf, welche vielleicht Tertiär sind. Die ihrer Fauna nach jurassischen

Fischschiefer und die sie bedeckenden Schichten sind den Hawkesbury-

Sandsteinen muldenförmig eingelagert. Ausser den Fischen kommen noch

Pflanzen vor aus den Gattungen Taeniopteris, Podozamites (P. lanceoJatus

ist die weitaus häufigste Art), Thinnfeldia, Taxites, Neuropteridium,

Sphenopteris.

Alle Fische sind neue Arten und drei ausserdem Eepräsentanten eben

so vieler neuer Gattungen. Die Beschreibung derselben beginnt mit einem

unbestimmten Genus der Coelacanthiden, bestehend aus der Bauchpartie

der Abdominalregion und einer Brustflosse, welche abgebildet wird. Die

Palaeonisciden haben eine Art der Gattung Coccolepis geliefert. C. australis,

bedeutend grösser als die europäischen Arten von Solenhofen, aus dem

Purbeck und dem Lias Englands. Dazu kommt noch eine zweite un-
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bestimmbare Art. — Die neue Gattung Aphnelepis gehört den Semionotiden

an und steht auch in Körperform, Flossenstellung Semionotus nahe, weicht

aber in der Beschuppung sehr ab, indem sie auf den Seiten Serrolepis-

ähnliche Schuppen hat. Verf. unterscheidet: A. australis (Typus der

Gattung) und Aphnelepis sp. , ein Fragment mit Schuppen, an denen die

Zähnchen stärker hervortreten. — Aethneolepis n. g. gehört ebenfalls zu den

Semionotiden, hat aber runden, Pycnodonten-ähnlichen Körperumriss und
tuberculirte , mit kräftiger Articulation versehene Schuppen. Eine Art:

A. mirabüis. — Die dritte neue Gattung, Archaeomene, ist ein Repräsentant

der Pholidophoridae, aber mit etwas anderer Flossenstellung als die typische

Gattung. 2 Arten : A. tenuis und robustus. — Die übrigen Fische vertheilen

sich auf die Gattungen Leptolepis mit 3 neuen Arten. Dames.

Fr. Bassani : La Ittiofauna dellaDolomia principale
di Giffoni (Prov. di Salerno). (Palaeontographia italica. 1. 169

r

mit 3 Taf. und 4 Doppeltaf. Pisa 1896.)

Die kohlenführenden Schichten des M. Pettine haben leider kein

ökonomisches Interesse, sind aber an Fossilresten sehr reich. Diese

Fossilien wurden seit Zeiten häufig studirt, am meisten jedoch von dem wohl-

bekannten Forscher 0. G. Costa. — Egerton, welcher auch drei dieser

Fischarten studirt hatte, glaubte diese Schichten seien dem Lias zuzuschrei-

ben; derselben Meinung ist auch Pilla. Mit der Zeit wurde aber der

ganze Schichtencomplex der Kreide zugeschrieben. Die Fossilreste aber,

welche in dieser Abhandlung studirt wurden, bieten den Beweis, dass diese

Schichten weder der Kreide noch dem Lias entsprechen , sondern wirklich

als triadisch angenommen werden sollen. Die meisten der 11 Arten, welche

man in Giffoni findet, sind auch bei Lumerzane und Seefeld, welche dem

Hauptdolomit entsprechen, gemein. Die Existenz der Trias im südlichen

Appennin wurde zuerst 1880 von Canavari festgestellt; aber erst 1891

sprach nochmals Bassani über die Trias vom M. Pettine ; nachdem ein so

interessantes Niveau festgestellt wurde, lernte man die Verbreitung der

Trias in Unteritalien besser kennen, am meisten durch die Arbeiten von

di Stefano, de Lorenzo, Cortese u. s. w. — Nachdem Verf. mit wenigen,

aber meisterhaften Worten Alles, was bis heute geschrieben wurde, resümirt

hat, beginnt er die Beschreibung der 11 folgenden interessanten Fische:

Vndina picena Costa sp. , Undina sp^, Belonorliynchus sp. , Colobodus

ornatus Agass. sp., C. latus Agass. sp., Dapedius Costae Bass., Eugnathus

brachylepis Bass., Pholidophorus cephalus Kner, Ph. latiusculus Agass.,

Ph. pusillus Agass., Peltopleurus humilis Kner, Thoracopterus (?) sp. —
Sieben prächtig ausgeführte Tafeln begleiten diese höchst interessante

Abhandlung. Vinassa de Regny.
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Bashford Dean : Contributions to the morphology of

Clad o sela che (Cladodus). (Journ. of Morphol. 9. No. 1. Boston 1894.)

Dein Verf. stand neben dem bisherigen von Newberry, Smith Wood-
ward und dem Eef. untersuchten Material neues und z. Th. vollständigeres

zu Gebote. Dasselbe stammt wie jenes aus der Wawerly-Gruppe des

Kohlerikalkes von Linton in Ohio. Der Fisch, um den es sich handelt,

ist von Newberry zu Cladodus gestellt, vom Verf. aber zum Typus einer

neuen Gattung Cladoselache erhoben worden.

Die Wirbelsäule ist wie die aller palaeozoischen und vieler jüngeren

Haie unverkalkt, nur innerhalb der Schwanzflosse machen sich Andeutungen

von Kalkausscheidungen bemerkbar. Wie vom Ref. wurden auch vom
Verf. nur 5 Kiemenbögen beobachtet, aber die Existenz weiterer vermuthet.

Die eingehendste Besprechung finden die paarigen Flossen, die Verf. als

Verfechter der Lateralfaltentheorie zu verwerthen sucht, obwohl er die

dem entgegenstehende Beobachtung des Eef. von dem Vorhandensein

basaler, zum Ansatz an dem Schultergürtel dienender Flossenknorpel be-

stätigt. Smith Woodward war einigermaassen berechtigt, den Flossenbau

von Cladoselache als Stütze für jene Theorie anzusehen, da er die Basal-

knorpel nicht bemerkt hatte. Nachdem Dean aber die Angabe von

dem Vorhandensein proximaler, nach dem Schultergürtel convergirender

Basalstücke bestätigt hat, ist sein Festhalten an der Auffassung Smith

Woodward's kaum noch berechtigt. Man könnte ja freilich die Annahme

machen, dass sich die Skeletverbindung der Flosse mit dem Schultergürte]

erst secundär eingestellt habe, aber eine solche Behauptung würde natür-

lich durch die uns vorliegende Organisation von Cladoselache ebensowenig

eine Stütze erfahren, wie durch die bisherigen Befunde bei allen übrigen

Wirbelthieren. Verf. scheint die Gründe 1 anzuerkennen, dass man die

ontogenetische Flossenanlage von Torpedo nicht mehr für die Lateralfalten-

theorie ins Feld führen kann , meint aber , dass doch trotzdem bei den

primitiven Haien die Brust- und Bauchflossen in einer continuirlichen Seiten-

falte angelegt worden sein könnten. Diese Möglichkeit ist von mir nie

bestritten worden, aber Thatsache ist, dass eben nicht nur alle Befunde der

vergleichenden Anatomie, sondern auch der Embryologie dagegen sprechen.

Unter diesem Gesichtspunkte lässt sich auch die Angabe des Verf.'s, dass

die Flosse in der ganzen Länge an den Körper angewachsen war, schwer

mit der Existenz typischer Basalknorpel in Einklang bringen. Die primi-

tiven Charaktere der paarigen Flossen von Cladoselache beruhen hiernach

wesentlich darin, dass ihre Flossenstrahlen nicht quer gegliedert sind und

dass sich statt einer distalen Gabelung derselben secundäre Strahlen ein-

schalten. Diese Charaktere mögen primitiv sein, dass ihnen aber keine allzu

hohe morphogenetische Bedeutung zukommt, scheint daraus hervorzugehen,

dass sich an der Basis sowohl der Brust- wie Bauchflossen eine Quergliede-

rung und in der Bückenflosse auch eine distale Gabelung der Strahlen findet.

1 Jaekel, Selachier von Bolca, ein Beitrag zur Morphogenie der

Wirbelthiere. Berlin 1894.
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Der Bau der Schwanzflosse ist durch die Untersuchungen des Verf.'s

in erfreulichster Weise geklärt. Was an den NEWBERRY'schen Originalen

infolge von Lackirung und dorsaler Lage der Objecte nicht klar zu erkennen

war, ist bei seitlicher Lage neuer Exemplare mit vollster Deutlichkeit

festzustellen. Das Schwanzende ist nicht, wie Jaekel angenommen hatte,

an den Originalen Newberry's verstümmelt und ursprünglich erheblich

länger, sondern in der That kurz abgestutzt gewesen. Die Wirbelsäule

biegt sich fast rechtwinkelig auf und der äussere Umriss des oberen und

unteren Lobus ist fast gleich ; der Hinterrand vertical abgestutzt. Der

obere Lobus zeigt kräftige breite Strahlen in ein- bis zweimaliger Glie-

derung, der untere Lobus ungegliederte lange Strahlen; zwischen beiden

wird die hintere Fläche von sehr schmalen ungegliederten Strahlen ein-

genommen. Der Bau der Schwanzflosse macht dem Eef. den Eindruck

höchster Specialisirung , wie sie sich ähnlich bei bodenbewohnenden Se-

lachiern wiederfindet.

Die Angabe Jaekel's, dass der von Newberry dargestellte Flossen-

stachel auf einem muscheligen Bruch beruht und in Wahrheit nicht exi-

stirte, wird zwar nicht ausdrücklich, aber doch insofern bestätigt, als von

solchen Hautgebilden keine Erwähnung mehr geschieht. Ein Fragment

eines Selachiers mit einer unverkennbaren Seitenlinie wird von Verf. auf

Ciadoselache bezogen.

Bei Ciadoselache Fyleri werden in jedem Kieferast etwa 25 Quer-

reihen von Zähnen beobachtet. Die grossen Symphysenzähne scheinen

keine Nebenzähnchen zu besitzen, welche an den Seitenzähnen wohl ent-

wickelt sind.

Die Nasenkapseln sind ziemlich gross und liegen einander genähert

am Vorderrand des Kopfes. Auch die Augen mit ihren Skleroticalringen

liegen ziemlich weit vorn.

In der morphogenetischen Werthschätzung von Ciadoselache ist Verf.

wohl vielfach über das Ziel hinausgeschossen. Über seine Beurtheilung der

paarigen Flossen wurde bereits gesprochen. Wenn Verf. ferner daraus,

dass Ciadoselache einen heterocerken und sogar hoch specialisirten Schwanz

besass, den Schluss herleitet, dass diese Schwanzform primitiver ist als

die allgemein für indifferent gehaltene diphycerke Form, so kann eine

solche Behauptung auf Grund eines isolirten Befundes nur durch ihre

Kühnheit befremden. Auch die Aufstellung einer neuen Unterordnung für

Cladoselache dürfte auf eine einseitige Überschätzung ihrer Eigenthümlich-

keiten zurückzuführen sein. Jaekel.

Arthropoda.

D. P. Oehlert: Sur les Trinucleus de l'Ouest de la

France. (Bull. soc. geol. de France. (3.) 23. 1895. 299. Mit 2 Taf.)

Eine gut erhaltene, dem böhmischen Trinucleus Goldfussi nahe-

stehende Art (Tr. Bureaui) und zwei weniger günstig erhaltene Formen
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Asaphus-

Schiefer

von

Angers

(Tr. Pongerardi und Grenieri) werden von dem Verf. ausführlich be-

schrieben und geben demselben Veranlassung zu weitergehenden strati-

graphischen und palaeontologischen Erörterungen. Tr. Bureaui Oehl.

nimmt einen besonderen Horizont an der oberen Grenze der dem englischen

Llandeilo gleichstehenden Asaphus-Schiefer ein. Die Schichtenfolge ist bei

Andouille (Bretagne)

:

Obersilur Graptolithenschiefer und Sandstein.

( Schiefer mit Trinudeus Bureaui, Placop. Tourneminei, Cal.

Tristani, Illaenus Sanchezi, Orth. cf. budleighensis (wenige

Centimeter).

Schiefer mit Asaphus nobilis, Cal. Aragoi, C. Tristani, Placo-

paria Tourneminei, Illaenus Sanchezi, Primitia, Beyrichia,

Orthis budleighensis.

Schiefer mit Ctenodonta.

Gres Armoricain = Arenig.

Trinudeus Bureaui gehört also noch dem mittleren Theile des Unter-

silur an und das obere Untersilur (= Caradoc) im westlichen Frankreich

wird durch das Auftreten der Gattung Trinudeus nicht ohne weiteres

gekennzeichnet. Vielmehr lassen sich hier wie in England und auch ander-

wärts in den einzelnen Horizonten des Untersilur verschiedene charakte-

ristische Arten unterscheiden. Für die ganze Abtheilung des Untersilur

ist die Gattung Trinudeus nur dann bezeichnend, wenn man das Tremadoc

(Ceratopyge-Schichten) dem Cambrium zurechnet. Im Obersilur ist jedoch

noch keine Art mit Sicherheit nachgewiesen. Interessant ist die Verkei-

lung der englischen Arten

:

Obersilur —
Caradoc (Bala) Tr. seticornis und Tr. concentricus.

Llandeilo <
°^eres fimor^us -

{ unteres Tr. favus, Tr. Lloydi.

i

oberes (Llanvion) Tr. Etheridgei und Bamsayi.

mittleres Tr. Gibbsi.

unteres Tr. SedgwicJci und Murchisoni.

Tremadoc —
Auch über die amerikanischen Formen spricht der Verf. und hebt

besonders hervor, dass der amerikanische Tr. concentricus Eaton 1832 von

dem gewöhnlich mit dem gleichen Namen belegten Tr. Caractaci Murch.

1839 verschieden sei. [Kef. kann dieser Ansicht, die Verf. nur mit der

Verschiedenheit der von verschiedenen Autoren gegebenen Abbildungen

begründet, nicht zustimmen. Wie die von sämmtlichen typischen Fund-

orten — Glen Falls , N. Y., Cincinnati
,
Ludlow, Bussaco und Böhmen —

stammenden Originale des Breslauer Museums beweisen, unterscheiden sich

dieselben nur durch den Grad der Verdrückung und die Beschaffenheit des

Gesteins — Grauwacke, Mergel, Schiefer oder Kalk. Diese Abweichungen

bedingen auch das verschiedene Aussehen der Abbildungen. Höchstens

könnte man darüber im Zweifel sein, ob die bei Glen Falls vorkommende
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— bei Eaton, Geological Text-book t. 1 f. 2 unkenntlich abgebildete —
Form als eine durch geringe Verschiedenheiten in der Punktirung des

Pfandes abweichende Varietät zu betrachten sei. Alle übrigen Exemplare

stimmen zoologisch vollkommen überein und beweisen die weltweite Ver-

breitung der Trilobiten des oberen Untersilur. Ref.] Von den palaeonto-

logischen Beobachtungen ist hervorzuheben, dass der Limbus von Tr. Bureani

nicht perforirt , sondern nur mit tiefen punktartigen Eindrücken versehen

ist, und dass der Wangenstachel bei Tr. Pongerardi sich stets spaltet.

Frech.

P. E. Vinassa de Regny: II Platycarcinus Sismondai
del Museo parmense e il Palaeocarpilius macrocheilus del

Museo pisano. (Rivista Ital. di Palaeont. 1896. 6 p. 1 Taf.)

Verf. beschreibt zwei sehr vollständig erhaltene Exemplare der im

Titel genannten Arten. Das erste wurde bei Lesignano dei Bagni, das

zweite bei Valle unweit Avesa (Verona) vom Verf. selbst gefunden. Wichtig

ist die Präparation des Abdomens der ersten Art, welches in dieser Voll-

ständigkeit noch nicht bekannt war. Dames.

G. Holm: Über eine neue Bearbeitung des Eurypterus
Fisch er i Eichw. (Bull, de l'Acad. Imp. des Sciences de St. Petersbourg.

4. 1896. p. 369-372.)

Verf. hat eine neue Methode gefunden, die Chitintheile der Eury-

pteriden so aus dem Gestein zu lösen, dass alle Einzelnheiten wie bei

lebenden Thieren der Beobachtung zugänglich werden, und giebt nun in

dieser vorläufigen Mittheilung einen kurzen Bericht über die Correcturen

und Ergänzungen, welche dadurch an den früheren Beschreibungen not-

wendig werden. Über diese wird zweckmässiger zu referiren sein, wenn

die in Aussicht gestellte ausführliche Abhandlung veröffentlicht ist.

Dames.

D. H. R. von Schlechtendal : Beiträge zur Kenntniss
fossiler Insecten aus dem Braunkohlen gebirge von Rott
am Sieben gebirge. (Abhandl. d. naturf. Ges. Halle. 20. Jubiläums-

Festschr. 1894. 199—228. Taf. XII—XIV.)

Ein merkwürdiger Wasserkäfer, Palaeogyrinus (n. g.) strigatus n. sp.,

ist der Vertreter einer neuen Familie , welche ein Mittelglied zwischen

den recht verschiedenen Dytisciden und Gyriniden darstellt. Der Gestalt

nach scheint dieses Coleopteron zu den Gyriniden zu gehören, nach der

Bildung der Brust steht es den Dytisciden nahe. Das Mesosternum ist

nämlich nicht nach hinten erweitert und grenzt in fast gerader Linie an

das Metasternum. Dadurch bedingt liegen die Mittelbeine den Vorder-

beinen viel näher als den Hinterbeinen. Auch die Sechszahl der freien

Ventralsegmente findet sich bei den Dytisciden. Dagegen sind die vier
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Hinterbeine kurz und flossenartig wie bei den Gyriniden und gänzlich

verschieden von den Beinen der Dytisciden. Gleichfalls wie bei den

Gyriniden ist das Hinterleibsende von den Elytren nicht bedeckt. Ver-

muthlich führte daher der Palaeogyrinus beim Schwimmen eine Luftblase

am Hinterleibsende mit, wie die Gyriniden. Ob die Augen getheilt waren,

wie bei allen Gyriniden der Jetztzeit, ist an dem sonst vorzüglich erhal-

tenen Abdruck (sowohl Ober- wie Unterseite) nicht zu erkennen.

Ausserdem sind von dem Verf. noch folgende Coleopteren: Corticaria

Beitteri n. sp., Magdalis Moesta n. sp., Apion profundum n. sp., Bhyn-

chites Heydeni n. sp., Varus (n. g.) ignotus n. sp., Urodon multipünctatus

n. sp., Cryptocephalus relictus n. sp., Luperus fossilis n. sp. und Coccinella

prisca n. sp. beschrieben, die, mit Ausnahme des Varus, lebenden Gat-

tungen zugeschrieben werden. Varus ignotus gehört zu den Rüsselkäfern.

Den Schluss bilden Beschreibungen von Wasserwanzen aus denselben

Braunkohlenschichten, und zwar Corixa elegans n. sp. , Notonecta Har-

nacki n. sp., N. navicula n. sp., N. Deichmütter-i n. sp., N. jubata n. sp. und

N. comata n. sp. Beide Gattungen sind noch in der Jetztzeit in Deutsch-

land vertreten, Notonecta aber weniger artenreich als in der Vergangenheit.

Alle vorstehend aufgeführten Arten sind auf den Tafeln bildlich

veranschaulicht. Anscheinend ist der Erhaltungszustand der meisten Ob-

jecte gut. Kolbe.

F. Meunier: Note sur quelques Mycetophilidae, Chiro-
iiomidae et Dolichopodidae de l'ambre tertiaire. (Ann. Soc.

Ent. France. 1894. 21—22.)

Beziehungen einiger Mycetophiliden-Gattungen der Jetztzeit zu solchen

des tertiären Bernsteins. Genauere Beschreibung des fossilen Tanypus, der

im Bernstein selten ist. Dolichopodiden kamen schon zur Tertiärzeit vor

(Diaphorus) und sind seit jener Zeit ziemlich unverändert geblieben.

Kolbe.

F. Meunier: Note co mplementaire sur quelques Dipteres

fossiles de l'ambre tertiaire. (Bull. Soc. Ent. France. 1894. IX—X.)

Die fossile neue Gattung Oustaletmyia (Empidae) steht unter den

lebenden der Gattung Xiphidicera näher als der Oedalea, namentlich hin-

sichtlich der Antennen und des Flügelgeäders. Kolbe.

F. Meunier: Note sur les Mycetophilidae fossiles de
l'ambre tertiaire. (Ebenda. CX—CXI.)

Die fossile Gattung Scudderiella steht zwischen Tetragoneura Winn.

und Sciophila Meig. Eine mit Polylepta Winn. der Jetztzeit sebr nahe-

stehende Mycetophilide des Bernsteins ist Loewiella n. g.

Die Mycetophiliden-Gattungen Sciara, Myceiophila, Sciophila, Dia-

docidia, Macrocera, Platyura, Mycetobia, Sciobia, Aclada, Heterotricha,
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Leja, Boletina und JDianepsia sind im tertiären Bernstein des Baltischen

Meeres recht häufig. Kolbe.

P. Meunier: Sur des Bibionidae des lignites de Rott.

(Ebenda. CCXXX-CCXXXIL)

Abdrücke von Bibioniden sind in der Braunkohle von Rott sehr häufig.

Die früheren Forscher in dieser Richtung hatten zu wenig Kenntniss von den

lebenden Formen der Gegenwart aus der palaearktischen und nearktischen

Region. Protomyia und Bibiopsis gehören zu Plecia. Kolbe.

F. Meunier: Note sur les Buprestidae fossiles du Cal-

caire lithographique de la Ba viere. (Bull. Soc. Zool. France. 19.

1894. 14-15.)

Verf. zählt die Funde von angeblichen Buprestiden aus dem litho-

graphischen Kalke Bayerns auf und fügt hinzu, dass während der Secundär-

epoche grosse Formen dieser auf die Tropen hinweisenden Familie in

Bayern lebten, woraus sich ergebe, dass das Klima damals hier wärmer

war als jetzt.

Oustalet (ebenda p. 15) beschreibt dazu einen Abdruck eines Fossils,

welches er für eine grosse Buprestide hält, und welches aus dem litho-

graphischen Kalke Böhmens stammt. Kolbe.

F. Meunier: Note complementaire sur les Platypezidae
fossiles de l'ambre tertiaire. (Bull. Soc. Zool. France. 19. 1894.

22—24.)

Im Anschluss an seine Publication vom vorigen Jahre verweist

Meunier auf die Beziehungen der Gattung Oppenlieimiella zu den Familien

Platypezidae und Dolichopodidae der Jetztzeit und schildert die Gattungen

Chrysotus, Medeterus Schiner. Mit letzterer Gattung ist Oppenlieimiella

zunächst verwandt, sie gehört also zu den Platypeziden. Die Platypeziden

und Psilopodiden sind wahrscheinlich von den Dolichopodiden abzuleiten.

Kolbe.

F. Meunier: Note sur une contre-empreinte de Bibionidae
des Lignites de Rott. (Bull. Soc. Zool. France. 19. 1894. 101—102.)

Der von L. v. Heyden (Fossile Dipteren aus der Braunkohle von

Rott im Siebengebirge. Cassel 1870. p. 19 u. 20) beschriebene JDilophus

Krantzi ist ein Bibio und hat keine näheren Beziehungen zu Düophus.

Loew hat' einen Düophus aus tertiärem Bernstein der Ostsee beschrieben.

Kolbe.
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F. Meunier: Une antre note sur an sing ulier Dolicho-

podidae de l'ambre tertiaire. (Ebenda. CXI—CXII.)

Die Dolichopodiden des Bernsteins können auf Grund der morpho-

logischen Charaktere des Bernsteins mit keiner Gattung der Jetztzeit aus

der nearktischen und palaearktischen Region identificirt werden. Die

fossile Form hat in den Hauptzügen eine grosse Analogie mit Dolichopus

Latr. und Gymnopternus Loew. Kolbe.

F. Meunier: Sur quelques Mycetophilidae et Chiro-

nomidae des lignites de Rott. (Ebenda. CXVI—CXVII.)

Die Dipteren aus der Braunkohle von Rott waren bisher wenig und

nur ungenau bekannt. Die von v. Heyden der Sciara atavina Heyd. zu-

geschriebenen Charaktere sind an dem Fossil nicht zu erkennen. Chironomus

Heyd. stimmt mit Chironomus überein. Chironomus decrepitus Heyd. ist

als Chironomus nicht zu erkennen. Kolbe.

F. Meunier: Note sur quelques Tipulidae de l'ambre
tertiaire. (Ebenda. CLXXVII—CLXXVIII.)

Die Gattungen Tipula, I)ixa, Trichocera , Anisomera ,
Erioptera,

Bhamphidia, Cylindrotoma
,
Limnophila, Eriocera und Elephantomyia

kommen im tertiären Bernstein Europas ziemlich häufig vor. In der Grösse

stimmen sie mit denen der Jetztzeit überein. Gonomyia wurde auch von

Scudder aus dem Tertiär von Florissant (Colorado) bekannt gemacht.

Verf. stellt eine neue Gattung SacJceniella n. g. aus dem Bernstein auf.

Kolbe.

Mollusken.

F. v. Hauer: Beiträge zur Kenntniss derCephalopoden
aus der Trias von Bosnien. II. Nautileen und Ammoniten
mit ceratitischen Loben aus dem Muschelkalk vonHaliluci
bei Sarajevo. (Denkschr. d. math.-naturw. Classe der Kais. Akad. d.

Wissensch. 63. 1896 [dies. Jahrb. 1888. II. -146- u. 1894. II. -168-].)

v. Hauer hatte schon früher bei Gelegenheit der Beschreibung der ersten

Sendungen von Muschelkalkcephalopoden aus Bosnien einer neuen Localität

Haliluci am linken Gehänge des Miljaöka-Thales Erwähnung gethan, welche

einige Formen geliefert hatte. Seitdem ist an dieser Stelle systematisch

gesammelt und es ist eine reiche Fauna zusammengebracht worden, deren

Beschreibung Gegenstand der vorliegenden Arbeit ist. Die Localitäten

Han Bulog und Haliluci sind in der Luftlinie nur einen Kilometer ent-

fernt, aber durch eine tiefe Schlucht getrennt. Es ist nach den Unter-

suchungen Kittl's nicht unwahrscheinlich, dass es sich an beiden Stellen

um denselben Horizont handelt. Auffallend bleibt aber, dass bei den zu

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1897. Bd. II. n
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verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Punkten vorgenommenen Auf
Sammlungen an jeder der beiden Fundstellen einzelne Formengruppen in

besonderer Reichhaltigkeit, andere nur sehr spärlich vorgefunden wurden,

v. Hauer stellt in Aussicht, später eingehender auf die localen Verschieden-

heiten zurückzukommen.

Folgende Formen werden beschrieben: Orthoceras cf. dubium Hau.,

0. multilabiatum Hau., 0. campanile Mojs., 0. cf. ? lateseptatum Hau.,

0. cf. triadicum Hau., Nautilus Carolinus Mojs., N. subcarolinus Mojs.,

N. cancellatus Mojs., N. Ulianus Mojs., N. Palladii Mojs., N. ?bulogensis

Hau., N. salinarius Mojs., N. (Pleuron.?) polygonius Hau., N. (PL?)

patens n. sp., N. (PI ?) Kellneri Hau., N. (PL ?) ventricosus Hau., Pleuro-

nautilus auriculatus Hau., PL Mosis Mojs., PL striatus Hau., PL inter-

medius n. sp. , PL clathratus Hau., Temnocheilus ?Morloti Mojs., T. bi-

nodosus Hau., T. (Pleuronautilus ?) ornatus Hau., T. triserialis n. sp.

Haliluci ist durch das reichliche Vorkommen von Nautileen besonders

ausgezeichnet.

Ceratites suavis Mojs., C. aviticus Mojs., C. evolvens Hau., C. lenis

n. sp., C. trinodosus Mojs. Von dieser Art liegt von Haliluci ein Exem-

plar vor, welches mehr mit der von v. Mojsisovics, Ceph. d. Mediterr.-

Provinz. t. XXXVII f. 6, 7, vom Dosso alto, als der typischen Form von

Nagy-Vaszony und Eeutte stimmt. C. elegans Mojs. , C. gracilis n. sp.,

C. cf. subnodosus Mojs., C. bosnensis Hau., C. halilucensis n. sp., C. fissi-

costatus n. sp. , C. bispinosus n. sp., C. angustecarinatus n. sp., C. ecari-

natus n. sp., C. ellipticus Hau., C. falcifer n. sp., C. crassus n. sp.

Zu den häufigeren Vorkommen von Haliluci gehören nach v. Hauer

gerippte Ceratiten, die wenigstens theilweise den Charakter der Hungariten

besitzen. Es werden deren 9 aufgeführt: Ceratites (Hungarites?) rustic.us

n. sp., C. (JH.?) arietitiformis n. sp., C. (H.?) planilateratus Hau., C. (H.?)

obliquus n. sp. , C. (H.?) intermedius Hau., C. (H.?) BoecJchi n. sp.,

C. (H.?) ornatus Hau.. C. (H.?) semiplicatus n. sp. , C. (H.?) plicatus

n. sp. , C. decrescens Hau. , C. minneus Hau. , C. altus Hau. , G. labiatus

Hau., C. striatus Hau.

Die letztgenannten Ceratiten gehören der bei Haliluci nicht besonders

reichlich vertretenen Gruppe der C. decrescens an. Zwei Formen derselben,

C. striatus und crasseplicatus, hatte Waagen zu seiner Gattung Iflemingites

(s. das folgende Eeferat) gestellt, v. Hauer hat dagegen nichts ein-

zuwenden, betont aber, dass man dann auch eine Anzahl anderer Formen

herbeiziehen müsse, und dann sich allmählich (durch C. labiatus) den

Proteusiten nähere, die Grenzen der Gattungen sich somit verwischten.

Die systematische Gruppirung der Ammoniten mit ceratitischen Loben

könne daher noch nicht als feststehend angesehen werden.

Proteusites Kellneri Hau. , P. pusillus Hau. , P. connectens n. sp.,

Norites Gondola Mojs., N. subcarinatus Hau.

Von Balatonites liegen nur zwei Exemplare vor, deren eines zu

B. Zitteli Mojs. gehören wird.

Bosnites n. gen. Diese eigentümliche neue Gattung, von der zwei
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Arten gefunden wurden, hat das Aussehen der europäischen Noriten oder

der indischen Ambiten (s. das folgende Eeferat). Die Lobenzeiclmung*

ist aber „nicht mehr ceratitisch, sondern gleicht, was die Form der Haupt-

loben und Sättel betrifft, ganz und gar den Monophylliten, nur der Extern-

lobus ähnelt durch seine aufsteigenden Zacken, die ihn in drei Abteilungen

sondern, jenem der Ambiten, dazu kommt dann noch als bemerkenswerthe

Eigenthümlichkeit das Aufsteigen des unteren Theiles der Lobenlinie gegen

die Naht." B. clathratus n. sp., B. patens n. sp.

SibyUites planorbis n. sp. Benecke.

W. Waagen: Salt Range Fossils. II. Fossils from the

Ceratite Formation. (Palaeont. Indica. Ser. XIII. 1—324. PI. I—XL.

€alcutta 1895 \)

Wynne trennte die Ceratiten-Schichten der Salt Eange zuerst von

den palaeozoischen Schichten (Productus-KsiYk), mit welchen Fleming und

Theobald sie noch vereinigt hatten. Er nahm aber Concordanz der ganzen

Schichtenfolge an, während Verf. in gewissen fossilfreien Bänken zwischen

Prodnctus-Ksi\k und Ceratiten-Schichten und im gelegentlichen Vorkommen

von Couglomeraten an der Basis der letzteren Anzeichen einer Discordanz

findet.

Eine Anzahl Fossilien aus den Ceratiten-Schichten wurden bereits von

de Köninck beschrieben, der damaligen Auffassung zufolge aber als palaeo-

zoisch angesehen und nicht von den Versteinerungen des Productus-K&lk

getrennt. Mit wenigen Ausnahmen sind aber die von de Köninck be-

schriebenen Arten nach dem Lager zu trennen.

Die Ceratiten-Schichten lassen eine Gliederung in drei Abtheilungen

zu, in denen Unterabtheilungen unterschieden werden können. Waagen
giebt folgende Übersicht:

_ ^ , . . ( Topmost limestones
o. Dolomitic group < _ , . . .

,

{ Dolomitic beds

~ -o. , ,- ( Bivalve beds
2. Bivalve limestones < TT ^ . ..

^ Upper Ceratite limestone

( Flemingües Flemingi beds

Ceratite sandstone \ Stachella (Bellerophon) beds

1. Ceratite beds 1 Lower sandstone beds

Ceratite marls

Lower Ceratite limestone

Die untere Abtheilung, die Ceratite beds im engeren Sinne, ist schon

lange bekannt, sie lieferte die von de Köninck beschriebenen Ceratiten,

die aber nach der heutigen Nomenclatur beinahe alle anderen Gattungen

zugetheilt werden. In diesen Schichten herrschen glatte Formen. Die

petrographische Beschaffenheit ist ziemlich mannigfaltig, zu unterst dünn-

schieferige sehr harte Kalke, darüber graugrüne Mergel mit Lagen und

In Europa erst 1896 bekannt geworden.
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Knollen von Steinmergel und Nagelkalk. Der zuoberst liegende Ceratite

sandstone lässt sieh, wie oben angegeben, noch weiter gliedern. Gelbe^

weiche Sandsteine herrschen, daneben treten kalkige Lagen auf.

Der Bivalve limestone enthält unten harte Kalke, mit Mergellagen

wechselnd. In demselben kommen reich verzierte ceratitoidische Ammoniten

in Masse vor. Die obere Hälfte besteht aus noch härteren, weniger eben-

flächigen Kalkbänken, welche von Zweischalern wimmeln, während Ammo-
niten zurücktreten. Die Härte des Gesteins macht es meist unmöglich,

die Versteinerungen herauszuarbeiten. Die Fauna dieser Abtheilung, die

Waagen zuerst abgrenzte, ist ganz neu.

Die Dolomitic group besteht der Hauptmasse nach aus einem gelb-

lichen, compacten, beinahe fossilfreien Dolomit, der seinen Abschluss in

einer mit undeutlichen Zweischalern erfüllten Kalkbank findet.

Nachdem Verf. auf die Arbeiten von v. Mojsisovics, Karpinski und

Beyrich hingewiesen , in denen bereits triadische Arten der Salt Range

besprochen sind, geht er zur Beschreibung der ihm vorliegenden Fauna

über. Nach Abschluss derselben erst soll auf einen Vergleich der indischen

mit den europäischen Triasschichten eingegangen werden 1
.

Vertebrata.

Reste von Wirbelthieren beschränken sich auf Fische, von denen nur

einige wenige Zähne und Schuppen, die z. Th. schon de Köninck kannte,

gefunden sind. Es werden die Gattungen Saurichthys, Colobodus, Gyro-

lepis, Acrodus angeführt. Die Bestimmungen wurden unter Mitwirkung,

von Dames und Jaekel ausgeführt.

Mollusca.

Es handelt sich in diesem Bande lediglich um Ammonoidea. Verf.

kommt bei einer Besprechung der verschiedenen für die Gruppirung der

Ammonoiden aufgestellten Systeme zu dem Resultate, dass keines derselben

genügt. Er hält es für das Beste, für triadische Ammonoidea — aber nur

für diese, nicht für ältere und jüngere Formen — die von v. Mojsisovics

aufgestellten Gruppen der Trachyostraca und der Leiostraca „as perfectly

empirical ones" anzunehmen.

Sehr bemerkenswerth sind einige Ansichten, die Verf. über die Classi-

ficationsversuche der Ammoniten im Allgemeinen äussert. So verwirft er

Eintheilung der jüngeren Ammoniten in Serratiformes, Linguatiformes und

Lanceolatiformes (Suttner-Steinmann), und zwar, weil diese Namen eine

Abstammung von bestimmten goniatitischen Vorfahren voraussetzen. Es

könne zwar wohl der Fall sein, dass die so zusammengefassten Formen

auch im genetischen Zusammenhange stünden, ein Beweis für einen Zu-

sammenhang von Cephalopoden , die einerseits im Devon , andererseits in

der mittleren Trias- oder gar in der Jurazeit gelebt haben, lasse sich

jedoch nicht beibringen. Die Lücke der permischen und alttriadischen Zeit

sei zu gross, als dass das bis jetzt bekannte Material an Ammoniten ge-

1
S. übrigens dies. Jahrb. 1894. I. 136.
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statte, sie zu überbrücken. Auch Karpinski ist nach Ansicht Waagen's

in der Aneinanderreihung von Formen, wie Ibergiceras, Lecanites, Norites

und Medlicottia zu weit gegangen.

Ferner hält es Verf. für unmöglich, alle Gattungen und Familien

monophyletisch anzuordnen. Es blieben bei einem solchen Versuche immer

Lücken, die nur durch die Phantasie des Autors ausgefüllt werden könnten.

Daher sollen denn in der Monographie der Cephalopoden des Salt Range

Gattungen, Gruppen und Familien möglichst scharf nach wesentlichen
gemeinsamen Merkmalen charakterisirt werden und eine Gruppirung

nach der Entwickelung nur dann stattfinden, wo sie sich von selbst auf-

drängt.

Traehyostraea.

Familie Ceratitidae.

Unterfam. Dinaritinae.

Da nur ein mangelhaft erhaltenes Stück mit Vorbehalt zu einer

Gattung der Tirolitinae gestellt werden kann, sind die Ceratitiden wesent-

lich durch Dinaritinen vertreten, und zwar durch die Gattungen Dinarites,

Ceratites und Prionites, letztere neu.

Dinarites Mojs. Die im Ganzen einfach entwickelten Vertreter

dieser Gattung reichen vom Lower Ceratite limestone bis zu den Bivalve

beds. Sie schliessen sich theils an arktische (Gr. d. D, glacialis), theils

-an europäische Gruppen (Gr. d. D. cuccensis) an.

D. dimorphus 1
,
coronatus, patella, minutus, evolutus, sinuatus.

Ceratites (de Haan) Mojs. Die Gattung ist beschränkter in ihrem

Auftreten als Dinarites, indem sie nur im Ceratite sandstone und Ceratite

limestone vorkommt.

Es werden mehrere Gruppen unterschieden, von denen eine im An-

schluss an die ältere BEYRiCBfsche Eintheilung als Nodosi bezeichnet wird.

Referent muss übrigens gestehen, dass ihm der Nodosen-Charakter nach

den Abbildungen nicht aufgefallen wäre. Die anderen Gruppen sind von

v. Mojsisovics aufgestellt.

Nodosi: C. normalis, inflatus, disculus.

Circumplicati : C. Murchisonianus Kon., angularis, dimorphus, sp. ind.

Subrobusti: C. sagitta.

Nudi: C. Winnei, patella.

Prionites Waag. Die neue Gattung ist durch eigenthümliche

Lobenstellung ausgezeichnet. Es sind zwei Lateralloben vorhanden. Der

Aussenlobus liegt auf der etwas abgeflachten Externseite, der erste Lateral-

lobus folgt unmittelbar unter der Externkante und der zweite Laterallobus

liegt in der Mitte der Seite. Statt dass nun in dem Räume bis zur Naht
Hilfsloben folgen, stellt sich nur eine continuirliche Reihe feiner, sägezahn-

-artiger, nicht zu Loben individualisirter Spitzen ein. Die Gesammtform
des Gehäuses erinnert an Ceratiten der Gruppe der Circumplicati.

1 Wo kein Autor angeführt ist, ist die Art neu. Es ist dies beinahe
durchweg der Fall.
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Ceratite sandstone und Upper Ceratite limestone.

Theils ist der zweite Laterallobus deutlich gezähnt (Crenulati)

:

P. avenarius, trapezoidalis , tuberculatus , theils gerundet, goniatitisch

(Linguati) : P. undatus, linguatus.

Unterfam. Tirolitinae.

Ba lat onites.

B. punjabiensis (unsicher).

Familie Tropitidae.

Verf. bespricht zunächst die Schwierigkeiten, die sich aus dem Mangel

einer Definition der von v. Mojsisovics aufgestellten Familie ergeben. So

charakteristisch die Sculptur gewisser Formen ist, passen doch die dieser

entnommenen Merkmale nicht auf andere. Weite des Nabels und Quer-

schnitt wechseln. Wesentlich scheint die über einen Umgang betragende

Länge der Wohnkammer. Auf dies Merkmal hin, ferner auf Grund der

Eigenthümlichkeit der Sutur glaubt Waagen auch seinen Xenodiscus

plicatus zu den Tropitiden, nicht, wie t. Mojsisovics vorschlug, zu den

Ceratitiden, stellen zu sollen. Paraceltites aus dem sicilischen Perm wäre

dann als Vorläufer von Xenodiscus im oberen Perm anzusehen. Vor-

behaltlich von Änderungen , die durch die von v. Mojsisovics unter-

nommene Beschreibung der Tropitiden der oberen Trias nothwendig werden

konnten, gruppirt Verf. sein Material in folgender Weise.

Celtites Mojs. Im Ceratite sandstone und Upper Ceratite lime-

stone, besonders in letzterem. Es werden zwei Gruppen unterschieden:

Quadrangulares mit rechteckigem Querschnitt: C. subrectangularis r

armatus, trapezoidalis, multiplicatus, dimorphus, sp. ind.

Ovales: C. acuteplicatus, ovalis, laevigatus, teres.

Acrochordiceras Hyatt. Es sind im Salt Range 6 Arten aus

dem Ceratite sandstone und dem Upper Ceratite limestone bekannt ge-

worden, von denen drei Acr. Damesi nahestehen, nämlich A. distractum,

coronatum und cf. Damesi Noetl., sämmtlich aus dem Upper Ceratite

limestone.

A. atavum, dimidiatum, distractum, coronatum, cf. Damesi Noetl. t

compressum.

Stephanite s Waag. Diese neue Gattung gleicht vollständig Aspido-

ceras. Hätte nicht die Wohnkammer über einen Umgang und wären die

Loben nicht ceratitisch, so wäre kein Unterschied zu finden. Wahrschein-

lich stammt die Gattung von dem oben genannten Acrochordiceras atavumr

der noch goniatitische Loben hat und einem geologisch tieferen Niveau

(Ceratite sandstone, etwa Grenze des mittleren und oberen Buntsandstein}

angehört.

Steph. superbus, corona.

Sibirites. Die 11 beschriebenen Arten kommen alle im Upper

Ceratite limestone vor. Theils erinnert die Sculptur an Schlotlieimia, theils

an gewisse Aegoceras (capricornu, planicosta). Letztere herrschen in

Indien vor, währendsie in Sibirien seltener sind. Der auf den ersten
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Seitenlobus folgende Lobus ist so gestellt, dass er weder als echter zweiter

Seitenlobus, noch als echter Auxiliarlobus bezeichnet werden kann. Die

Loben erscheinen theils ceratitisch, theils goniatitisch, letzteres kann aber

am Erhaltungszustand liegen.

S. Kingianus, cliidruemis, dichotomus, inaequicostatus, ceratitoides,

discoides, angulosus, parvumbilicatus, ibex, hircinus, tenuistriatus.

Pseudoha rp oceras Waag. In der Sculptur und der langen Wohn-

kaininer mit Trojpites übereinstimmend , sonst im Aussehen an gewisse

Harpoceras erinnernd (H. punctatum Stahl. Bn'ghti Pratt). Ganz auf-

fallend ist das Vorhandensein lediglich eines ersten Laterallobus. ein zweiter

ist nicht zu sehen. Die Loben endigen gerundet , doch könnte das von

der Erhaltung herrühren. Jedenfalls war die Zackung, wenn überhaupt

vorhanden, sehr fein.

P. spiniger (Verchere Ms.).

Ein Exemplar im Topmost limestone.

Leiostraca.

Die Leiostraca bieten einer naturgemässen Anordnung ganz besondere

Schwierigkeiten. Sie stellen ein Labyrinth von Formen dar. „which are

all alike and all again different front each other". Dazukommt, dass im

Salt Eange ganz andere Gruppen von Leiostraca herrschen, wie in Europa.

"Wahrend die europäischen Triasfaunen vermuthlich von permischen Formen,

wie sie in Sicilien oder im Salt Eange vorkommen, abstammen, dürften

die Leiostraca des letzteren Gebietes auf noch unbekannte permische Faunen

zurückzuführen sein.

Die Familien, in die v. Mojsisovics die Leiostraca unterbrachte

^Arcestiden und Pinacoceratiden\ möchte Waagen zu Unterordnungen er-

heben, innerhalb deren an Stelle der Unterfainilien von v. Möjsisovics

Familien, doch in anderer Begrenzung, zu unterscheiden wären. Arcestiden

fehlen im Salt Eange gänzlich. Die Eintheilung der Pinacoceratiden er-

giebt sich aus der folgenden Übersicht der im Salt Eange gefundenen

Gattungen und Arten.

Unterordnung Pinacoceratidae.

Familie Lytoceratidae.

JdonophylJites Mojs.

M. sp. ind. Einige zweifelhafte Fragmente.

Familie Pinacoceratidae.

Zu den Pinacoceratiden stellt AVaa&ex Formen mit comprimirter

Schale und Adventivloben. Dies nöthigt . aus der sehr weit gefassten

Familie im Sinne von v. Mojsisovics eine Anzahl Gattungen auszuscheiden,

z. B. JlegaphgUitcs. Dafür werden andere Formen mit einem Adventiv-

lobus, wie Ceratites Hedenstrocmi, der Familie unter einem neuen Gattungs-

namen Hedenstroemia einverleibt. Auch Carnites und Longobard ites werden

hierhergestellt. Die Familie mit ihren Unterfamilien umfasst nach Waaoex
folgende Gattungen

:
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Unterfam. Medlicottiinae.

Medlicottia Waag. Permcarbon und Perm.

Propinacoceras Gemm. Perm.

Sicanites Gemm. Perm.

Sageceras Mojs. Mittlere und Obere Trias.

Unterfam. Beloceratinae.

Beloceras Hyatt. Oberdevon.

Pinacoceras Mojs. Mittlere und Obere Trias.

Unterfam. Beneckeinae.

Benecheia Mojs. Muschelkalk.

Longobardites Mojs. Muschelkalk.

Unterfam. Hedenstroemiinae.

Hedenstroemia Waag. n. g. Buntsandstein?

Clypües Waag. n. g. Untere Trias.

Camites Mojs. Obere Trias.

Wir haben diese Eintheilung als Versuch einer Gruppirung der Formen

nach gemeinsamen Merkmalen hier ganz wiedergegeben, wenn auch von

allen den genannten Gattungen nur Clypües im Salt Bange vorkommt.

Clypites Waag. n. g. Hochmündig, mit abgeflachter Externseite,

einem Sageceras gleichend. Externlobus breit, wenig tief. Deutlicher

Adventivlobus , tiefer als der Extern-, weniger tief als der erste Seiten-

lobus, welcher der Hauptlobus der ganzen Sutur ist. Zweiter Seitenlobns

nicht immer deutlich, von den unregelmässigen Hilfsloben getrennt. Alle

Loben gezackt, die Sättel gerundet.

Cl. typicus, Kingianus, evohens, sämmtlich in den Ceratite marls.

Familie Noritidae.

Als wesentliches Merkmal gilt dem Verf. der auch bei den aus-

gewachsenen Formen deutlich dreispitzige Externlobus, nicht der zwei-

spitzige erste Laterallobus (Unterfam. Noritinae bei Karpinski). Ausser

Pronorites
,
Parapronorites und Norites werden hierher drei neue Gat-

tungen, Ambües, Paranorites und Goniodiscus gestellt. Letztere wurde

anfangs den Sibiriten angereiht und ist desshalb bereits auf S. 126 des

vorliegenden Werkes besprochen. Wir schieben sie hier an der ihr später

angewiesenen Stelle ein.

Ambites Waag. Externlobus dreitheilig, der mittlere Theil spitz,

die beiden seitlichen breit gerundet. Sutur goniatitisch, zwei Seitenloben,

an Stelle der Auxiliarreibe eine gerade Linie.

A. discus, magnumbilicatus
,
rupestris, sämmtlich im unteren Theil

der Ceratite-Formation.

Paranorites Waag. Sehr eigentümliche Sutur. Von dem drei-

theiligen Externlobus verschwindet der mittlere Theil beinahe, während

die beiden seitlichen sehr entwickelt sind. Der mittlere Theil besteht

wiederum aus drei Spitzen, so dass er vielleicht allein den Externlobus

darstellt und die beiden seitlichen Theile als Adventivloben anzusehen sind.

Dann wäre aber dieser Externlobus ausserordentlich kurz. Ausser dem
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Lobus von zweifelhafter Stellung noch 2 Seitenloben und einige Auxiliar-

zacken. Die Loben sind ausgezeichnet ceratitisch.

P. ambiensis. Ceratite-Sandstein.

Goniodiscus Waag. Die Form des Gehäuses und die schwache

Sculptur ähnlich wie bei Sibirites. Externlobus dreitheilig, mit kürzerem

mittleren und längerem seitlichen Zacken, die zweispitzig enden. Zwei

Seitenloben und ein breiter, unregelmässig gezähnter Auxiliarlobus.

G. typus. Oberer Ceratite-Kalk.

Familie Pty chiti d a e.

Die Umgrenzung der Familie ist hier eine wesentlich andere, als früher

bei y. Mojsisovics. Carnites kommt zu den Pinacoceratidae (s. p. 199).

Nannües und Hungarites werden wegen Mangel an Material bei Seite

gelassen. Meekoceras umfasst Verschiedenes. M. caprilense bleibt in der

Gattung und bildet den Prototyp einer neuen Familie (s. unten). M. ca-

doricum gehört wahrscheinlich in die gleich zu besprechende Gattung

Proptychites, während Meekoceras reuttense Beyr. und einige andere Arten

in eine neue Gattung Beyriclütes zusamniengefässt und zu den Ptychitiden

gestellt werden. Sturia bleibt in dieser Familie.

Von der WAAGEN'schen Gattung Xenodiscus wurde X. plicatus zu

den Tropitiden gestellt (s. p. 198). X carbonarius muss einen neuen

Gattungsnamen erhalten und wird als Xenaspis den Ptychitiden einverleibt.

Weiter kommt als neue Gattung Fleming ites hinzu.

Die Familie umfasst immer noch so Verschiedenes, dass Unterfamilien

aufgestellt werden müssen, die sich aus folgender Übersicht ergeben:

Unterfam. Proptychitinae.

Engnabelig, mehr oder weniger aufgeblähte Gehäuse.

Proptychites Waag.
Beyriclütes Waag.

Ptychites Mojs.

Sturia Mojs.

Unterfam. Gymnitinae.

Mit weitem Nabel und mehr oder minder (doch immer mässig) com-

primirten Gehäusen.

Xenaspis Waag.

Fleming ites Waag.

Gymnites Mojs.

Proptychites Waag. Hierher gekörige Arten wurden früher von

Griesbach zu Ptychites gestellt.

Die Gehäuse sind dick linsenförmig, engnabelig, mit breit gerundeter

Externseite. Schale meist glatt, nur in jüngeren Formen mit Kadialfalten.

Kurzer Externlobus mit grossem Medianhöcker, den man als einen Siphonal-

sattel ansehen könnte. Der Externsattel ist schmal und mit einer Aus-

nahme kürzer als der erste Lateralsattel.

Die Sutur der geologisch älteren Formen ist, z. B. in Beziehung auf

die Auxiliarloben , einfacher. Ein vollkommenes ammonitisches Studium

der Lobenlinie wird niemals erreicht.
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Die zahlreichen Arten gehen vom Lower Ceratite limestone bis zum
Ceratite sandstone. Es werden einige Sectionen und Gruppen unterschieden.

P. oldhamianus, laivrencianus Kon., latifimbrlatus Kon., ammonoi-

des, magnumbilicatus, discoides, khoorensis, trilobatus, aberrans, undatus,

plicatus, öbliqu eplicatus.

Flemingites Waag. Scheibenförmig, weitnabelig. Die Breite nie-

mals die Höhe übertreffend. Involution stets sehr gering. Innere Win-

dungen stets ohne Sculptur, auf den äusseren Windungen wird dieselbe

mitunter kräftig und besteht dann aus einfachen radialen Falten, welche

die Externseite niemals übersetzen und wie bei Stürza von Spiralstreifen

gekreuzt werden.

Externlobus breit, mit Tendenz adventive Elemente anzusetzen. Stets

zwei deutliche Seitenloben, der zweite derselben zwei- und mehrspitzig,

nicht, wie de Koninck's Figur zeigt, einspitzig. Aivxiliarreihe verschieden

entwickelt. Wohnkammer wahrscheinlich nur einen halben Umgang be-

tragend.

Ausschliesslich im Ceratite sandstone.

P. glaber, nanus, trilobatus, rotula, radiatus, flemingianus Kon.,

compressus.

Familie Meekoceratidae.

Enthält unter allen im Salt Eange vertretenen Familien die grösste

Anzahl von Formen. Zu den wenigen bisher unterschiedenen Gattungen,

die in dieser Familie eine Stelle finden konnten, kommen eine Anzahl

neuer. Allen sind folgende Merkmale gemeinsam : Loben goniatitisch oder

ceratitisch, niemals ammonitisch
,
comprimirte, scheibenförmige Umgänge,

Wohnkammer selten mehr als einen halben Umfang betragend. Die Sculptur,

wenn eine solche vorhanden ist, besteht aus einfachen, niemals gegabelten,

leicht sichelförmigen Eippen. Externseite nie gekielt, aber mitunter schmal,

auch mit zwei Kanten. Die Sculptur geht nie über die Externseite. Mund-

öffnung einfach, mit geradem seitlichen Theil und schmalem Externlappen.

Nur selten sind die Seitentheile tiefer ausgeschnitten.

Zur Unterscheidung der Gruppen werden in erster Linie das Ver-

hältniss der Nabelweite und die Beschaffenheit der Sutur berücksichtigt.

Erst in zweiter Linie kommt die Sculptur in Frage.

Zwei Unterfamilien, Kymatitinae und Aspiditinae, haben einen engen

Nabel. Die erste hat goniatitische, die andere vorherrschend ceratitische

Lobenlinie.

Eine dritte Unterfamilie, die Meekoceratinae, hat einen verschieden

weiten Nabel; das Verhalten der Auxiliarlobenreihe ist eigenthümlich und

charakteristisch. Die vierte Unterfamilie, Gyronitinae, hat einen wei-

ten Nabel.

Die Gruppirung der Gattungen ist die folgende:

Unterfam. Kymatitinae.

Kymatites Waag.
Parakymatites Waag.



Mollusken. 203

Unterfamilie Aspiditinae.

Aspidites Waag.

Kingites Waag.

Unterfam. Meekoceratinae.

MeeJcoceras Hyatt.

Koninckites Waag.

Unterfam. Gyronitinae.

Lecanites Mojs.

Gyronites Waag.

Prionolobus Waag.

Bemerkt wird, dass die Gattung Opkiceras Griesb. Verschiedenes

enthält. Die typische Art 0. tibeticum dürfte zu den Gymnitinen gehören,

während 0. Iiimalaya und 0. medium wohl der neuen Gattung Gyronites

zuzurechnen sein werden *.

Kymatites Waag. Comprimirte, ganz glatte Gehäuse mit gerun-

deter oder mit zwei Kanten versehener Externseite. Loben goniatitisch,

höchstens der erste Laterallobus mit ganz schwacher Zähnelung. Aussen-

lobus breit mit Siphonalhöcker, der von den gerundeten, an Adventivloben

erinnernden Lobenzweigeh eingefasst ist. Ein nach der Naht abfallender

Bogen vertritt die Auxiliarreihe.

K. typus, posterus , wahrscheinlich beide aus dem unteren Ceratite

limestone.

ParaJcymatites Waag. Seitenzweige des Externlobus in zwei

stumpfwinkelige Spitzen auslaufend. Drei gerundete Auxiliarloben und

Auxiliarsattel.

P. discoides. Mittlerer Ceratite limestone.

Aspidites Waag. Grosse, scheibenförmige Gehäuse mit sehr ver-

schieden weitem Nabel. Wohnkammer mehr oder weniger aus der Spirale

herausgehend. Sutur durchaus ceratitisch, auch die Seitenzweige des Extern-

lobus gezackt.

Sämmtliche Arten in den Stachella- und Flemingites-Schichteii des

Ceratite-Sandstein.

A. superbus, arenosus, magnumbilicatus, evolvens, Kingianus, den-

tosus, discus.

Kingites Waag. Auf Grund der Auxiliarloben unterschieden.

Meehoceras Keyserlingianus und rotundatus Mojs. sollen hierher gehören.

K. lens, declivis, Ceratite marls; minutus, unterer Ceratite limestone.

1 Die vom Verf. erhobenen Zweifel bezüglich der Lobenlinie von
Otoceras in der Abbildung Griesbachs sind durch Diener's Bearbeitung
der Muschelkalkammoniten des Himalaya beseitigt. Wenn der Director

der indischen geologischen Aufnahme in einer redactionellen Fussnote be-

merkt, dass das Material aus dem Muschelkalk des Himalaya sich zur
Zeit der Abfassung der Arbeit Waagen's in Wien befand, so ist das
richtig. Aber es war nicht in Waagen's Händen, konnte also von ihm
ohne besondere Erlaubniss Griesbachs nicht zu einer kritischen Revision
benutzt werden. Ref.
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Meekoceras Hyatt. Auch nach Ausscheidung- einiger Formen, die

nach bisheriger Auffassung wohl hierher gestellt worden wären, gehört

diese Gattung, wie Sibirites und Proptyclvites , zu den artenreichsten der

Saltrange. Auch hier wird die Sutur wieder als besonders bezeichnend

angesehen. Meekoceras gracilitatis White gilt als Typus. Externlobus

durch einen Medianhöcker zweitheilig. Zwei deutliche Lateralloben.

Ein breiter, nach unten halbkreisförmiger oder beinahe geradlinig ver-

laufender Auxiliar, meist mit Zacken von gleicher Grösse oder etwas

ungleich, auf den ein kleiner Auxiliarsattel folgt. Von allen von v. Mojsiso-

vics zu Meekoceras gestellten Arten der Mediterranprovinz soll nur

M. caprüense hierher gehören!

Die Arten gehen vom unteren bis zum oberen Ceratite limestone.

M. falcatum, fulguratum, Koninckianum , varians
,

pulehrum,

magnumbilicatum, rota, tardum, planulatum, radiosum.

Koninckites Waag. Diese Gattung ist wieder auf die Beschaffen-

heit der Auxiliarreihe gegründet. Dieselbe beginnt mit einem gezähnten

Lobus, auf den ein erster normaler Auxiliarsattel folgt. Mitunter tritt

ein zweiter deutlicher Auxiliar hinzu , meist aber besteht die Sutur nach

dem ersten Auxiliar nur aus einer Reihe von Zähnen.

Die Arten gehen durch alle Abtheilungen der Ceratite beds hindurch.

K. vetustus, ovalis, impressus, Vercherei, gigas, voliitus, Lyellianus

Kon. sp. (Ceratites), Davidsonianus Kon. (Ceratites), radiatus.

Lecanites Mojs. Weitnabelige, meist glatte Gehäuse. Sutur ganz

goniatitisch , von derjenigen von Prolecanites durch das Vorhandensein

eines mehr oder weniger hohen Siphonalhöckers unterschieden.

Vom unteren Ceratite limestone bis zu den Bivalve beds.

L. gangeticus Kon. sp. (Goniatites), planorbis, psilogyrus, undatus,

ophioneus, convolutus, laqueus, impressus.

Gyronites Waag. Hierher kommen alle von Waagen früher zu

Xenodiscus gestellten triadischen Formen. Die Gattung steht Lecanites

so nahe, dass die Unterscheidung nach des Verf.'s Ausdruck becomes per-

fectly arbitrary. Es Avurden hierher Formen gestellt, welche den ersten

Laterallobus stets gezähnelt haben.

Nur in den Ceratite beds, also weniger hoch hinaufreichend als

Lecanites. Die Gattung würde, ebenso wie die an der Olenekmündung

und in Idaho gefundenen Formen, auf dem Buntsandstein homotaxe Ab-

lagerungen beschränkt sein.

G. frequens, superior, evolvens, Nangaensis, plicosus, rotula, radians,

arenosus, vermiformis.

Prionolobus Waag. Externlobus durch einen meist winkeligen

Siphonalsattel getheilt. Die Zweige mit drei bis vier Zacken, also nicht

goniatitisch. Auxiliarreihe aus einem einzigen, mit geradlinig zur Naht

laufenden Zähnen versehenen Lobus bestehend.

In den Ceratite beds.

P. atavus, rotundatus, sequens, compressus, plicatus, ovalis, plicati-

lis, undatus, Bachianus Kon. (Ceratites), ophioneus. Benecke.
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Diener: The Cephalopoda of the Muschelkalk. Hima-
layan Fossils. (Palaeontol. Indica. (15.) 2. 2. 118 p. 1895 l

. 31 Taf.)

General Strachey erwähnte zuerst (1851) triadische Sedimente im

Central-Himalaya. Greenough betonte die Ähnlichkeit der in denselben

gefundenen Faunen mit der der Cassianer Schichten, Suess glaubte sogar

eine Anzahl alpiner obertriadischer Formen, wie Ammonites floridus, Gay-

tani und andere, unter dem von Strachey gesammelten Material wieder

zu erkennen. Dieser Auffassung schlössen sich Salter und H. F. Blan-

ford 1865 an.

Andererseits hatte aber H. F. Blanford bereits 1863 auf die Zu-

gehörigkeit des in Spiti durch Gerard gesammelten Ammonites (Ptychites)

Gerardi zu einer im alpinen Muschelkalk verbreiteten Gattung aufmerksam

gemacht. Das Vorkommen einer zweifellos dem Muschelkalk angehörigen

Fauna wiesen dann Oppel und Beyrich in ihren bekannten Arbeiten nach.

Gümbel unterschied nach dem Material der ScHLAGiNTWEiT'schen Samm-

lung zwei Horizonte im Muschelkalk von Niti, einen unteren mit Zwei-

schalern, den Werfener Schichten verglichen, einen oberen mit Cephalopoden,

dem alpinen Muschelkalk gleichzustellenden.

Im Gegensatz hierzu behauptete Stoliczka, dass seine Lilang series

zwar unmittelbar auf Carbon läge, aber im Alter den Hallstätter und

Cassianer Schichten gleichzustellen sei.

Diese Ansicht wurde durch die wichtigen Arbeiten über die Geologie

des Himalaya von C. L. Griesbach widerlegt. Dieser Forscher konnte

das Vorhandensein von Muschelkalk im Himalaya, wie es von den oben

genannten Autoren angegeben war. bestätigen. Allerdings kommen auch

jüngere Faunen vor, über die bereits eine neuere Monographie von

Mojsisovics vorliegt.

Verf. konnte seiner Arbeit die Aufsammlungeu von Schlagintweit

(München), Griesbach (Calcutta) mit Blanford's und Stoliczka's Origi-

nalen und besonders seine eigenen im Jahre 1892 mit Griesbach und

Middlemiss gemachten zu Grunde legen, verfügte also über ein sehr reiches

Material.

Fauna des Muschelkalkes des Hauptgebietes (Main-Region).

Ammonea.

Traehyostraea.

Ceratitidae (Dinaritinae).

Ceratües de Haan. Von den 26 beschriebenen Ceratiten gehören

in der Reihenfolge der unten gegebenen Namen 17 in die Gruppe der

Circumplicati, 4 in die Gruppe der Nodosi, 3 in die Gruppe der Subrobusti,

2 wahrscheinlich in die Gruppe der Geminati. Unter den ersteren stammt

eine Abtheilung von C. polaris der arktisch-paeifischen Provinz ab, zwei

andere vermitteln mit Formen der Mediterranprovinz. Formen der Nodosi

sind mit C. trinodosus verwandt. Die Subrobusti weisen wieder Beziehungen

1 In Europa erst 1896 bekannt geworden.
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zu arktischen Formen auf. Das Gleiche gilt von den beiden zu den Ge-

mmati gestellten Formen.

C. Wetsoni Opp., sp. ind. ex äff. C. Wetsoni, Veiti Opp. , Bavana

n. sp.
1

, 2 nov. sp. ind. ex äff. G. Bavana, Airavata, n. sp. ind., Hidimba,

sp. ind. ex äff. C. Hidimba, Dungara, Visvakarma, Arjuna, onustus Opp.,

Vyasa, sp. ind. ex äff. G. Vyasa, n. sp. ind., G. Thuillieri Opp., Hima-

layanus Blanp., Kamadeiua, Kuvera, truncus Opp., n. sp. ex äff. C. sub-

robustus, sp. ind. ex äff. C. Middendorf 2 sp. ind.

Danubites Mojs.

D. Dritarashtra.

Japonites Mojs.

J. Sugriva, Chandra, runcinatus Opp.

Tropitidae.
Acrochordiceras Hyatt.

A. Balarama, Joharense.

Sibirites Mojs.

S. Prahlada.

Isculites Mojs.

J. Hauerinus Stol.

Leiostraea.

Pinacoceratidae.

Meekoceras Hyatt. Die Gattung erreicht im Himalaya im Muschel-

kalk ihre Hauptentwickelung, und zwar zum grössten Theil in Formen,

die mit mediterranen verwandt sind.

M. Khanikoffi Opp., Kesava, proximum Opp., Nalikanta, Srikanta,

Narada, affine Mojs., Nanda, Gangadhara, Budra.

Gymnites Mojs.

G. Jollyanus Opp., Vasantasena, Kirata, Salteri Beyr., Sankara,

n. sp. ex äff. G. Sankara, n. f. ex äff. G. Humboldti Mojs., Lamarki Opp.

Buddhaites n. subg. Für eine eigenthümliche
,
Gymnites nahe ver-

wandte Form, welche für den Muschelkalk des Himalaya leitend ist, wird

diese Untergattung errichtet. Die in der Jugend offenen, weitnabeligen

Gehäuse werden beim weiteren Wachsthum engnabelig und sehr involut,

dabei schärft sich die gerundete Externseite schneidig zu.

B. Bama.

Sturia Mojs.

S. Sansovinii Mojs.

Ptychites Mojs. Von den fünf Gruppen von Ptychites, die im alpinen

Muschelkalk unterschieden sind, fehlen nur die Subflexuosi im Himalaya.

Von den anderen sind die Eugiferi durch einige der häufigsten Arten des

Himalaya vertreten, z. B. P. rugifer selbst. Die anderen Gruppen haben in

beiden Gebieten Verwandte. Im Ganzen sind 18 Arten bekannt geworden.

P. rugifer Opp., Mangala, Sukra, cognatus Opp., Asura, Govinda,

impletus Opp., Sahadewa, Sumitra, Malletianus Stol., n. sp. ind. ex äff.

1 Arten ohne Autornamen sind neu.
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P. Malletiani, Gerardi Blanf. , Everesti Opp. , Vidura , cochleatus Opp.,

Mahendra.
Arcestidae.

Arcestiden spielen im Muschelkalk wie in der oberen Trias Indiens

eine untergeordnete Bolle.

Lobites Mojs.

L. Oldhamianus Stol.

Proarcestes Mojs.

P. Balfouri Opp., bicinctus Mojs. Dazu eine neue, nach dem vor-

liegenden Material nicht genügend zu charakterisirende Gattung.

Nautilea.
Nautilus Breyn.

N. Griesbachi, sp. incl. ex äff. N. Griesbachi.

Orthoceras Breyn.

0. cf. campanile Mojs., sp. ind. ex äff. 0. campanile.

Von Dibranchiaten wurden nur Fragmente eines Atractites gefunden.

Die Vertretung von Gattungen wie Ceratites, Meekoceras, Gymnües
und Ptychites beweist die Richtigkeit der von Beyrich, Mojsisovics, Gries-

bach und Anderen ausgesprochenen Ansicht, dass im Himalaya sich Schichten

vom Alter des europäischen Muschelkalk finden. Ob die oben genannten

Isculites und Lobites, die für jüngere Schichten der Trias sprechen würden,

wirklich aus dem Muschelkalk stammen, ist nach Diener nicht sicher.

Einige Arten sind dem Muschelkalk des Himalaya einerseits mit dem der

Alpen, andererseits mit dem Sibiriens (Mengilaech) gemeinsam. Der erstere

nimmt somit, wie Mojsisovics bereits aussprach, eine Zwischenstellung

zwischen dem mediterranen und arktisch-paeifischen Muschelkalk ein. Verf.

führt dies des Weiteren aus, weist aber darauf hin, dass in der arktisch-

paeifischen Provinz nur der Daonellenkalk von Spitzbergen, die Schichten

von Mengilaech an der Olenek-Mündung und von den Magyl-Felsen an

der unteren Jana einen directen Vergleich gestatten.

Von den beiden Abtheilungen, in welche der Muschelkalk der Main-

Region des Himalaya gegliedert werden kann, ist die untere selten mehr

als 1 m mächtig. Sie führt nur einen Cephalopoden, Sibirites Prahlada,

mit einer Sutur von niederiger Entwickelung wie bei den sibirischen Sibi-

rites, aber mit reicher Sculptur, wie sie sonst nur jüngeren Formen eigen-

thümlich ist. Diese Schichten liegen am Shalskal Cliff bei Rimkin Paiar

über einem Horizont mit Danubites und Ceratites subrobustus , welcher

seinerseits wieder die Otoceras beds (Griesbach) überlagert. Sie mögen

daher dem untersten Muschelkalk ungefähr entsprechen. Der über den

Schichten mit Sib. Prahlada folgende Haupttheil des Muschelkalk wird

bis 40 m mächtig. Seine Schichten sind von Ceratiten, Ptychiten und

Meekoceraten mitunter ganz erfüllt. Eine weitere Gliederung ist nicht

möglich. Es darf angenommen werden, dass der obere Haupttheil des

Himalaya-Muschelkalkes der Zone des Ceratites trinodosus der Alpen ent-

spricht. Eine Vertretung norischer Schichten (in Mojsisovics' Sinne) ist

im Himalaya nicht bekannt. Auf diese Erscheinung kommen wir bei Be-
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sprechung der Arbeit von Mojsisovics über die Faunen der oberen Trias

des Himalaya zurück. Der obere Muschelkalk ist zwar ausserordentlich weit,

vom Ladäkh und Kashmir bis Byans an der Grenze von Nepal verbreitet,

genauer untersucht aber nur im Spiti- und Niti-Gebiet. Die Salt ränge

hat nur tiefere Schichten geliefert. Nördlich vom grossen buddhistischen

Tempel von Tchuntien im Kingcha-Kiang-Thale fand Loczy eine Trias-

fauna, von der bestimmt wurden Myophoria elegans Dnk., M. cf. chenopus

Laube, M. cf. cardissoides Sohl.
, Loxonema cf. suöornata Mnstr., En-

crinus liliiformis. [Das wäre eine sehr eigentümliche Vergesellschaftung

von Formen.]

Fauna der Triasklippen (Limestone Crags) von Chitichun.

Ein besonderer Abschnitt ist der triadischen Fauna gewidmet, welche

unter sehr merkwürdigen Verhältnissen nördlich in der tibetanischen Zone

der Spiti-Schiefer und Gieumal-Sandsteine in isolirten, klippenartigen Ge-

steinen auftritt *. Eine dieser Klippen (Chitichun I) führt ausser Brachio-

poden, Korallen und Bryozoen einige Cephalopoden (Popanoceras) und

Trilobiten, die auf permisches oder perm-carbonisches Alter deuten. In

drei anderen Klippen, die durchaus von der oben genannten getrennt sind,

zumal in einer westnordwestlich von dem Lochambelkichak encamping

ground gelegenen, fand sich die im Folgenden aufgeführte Fauna:

Ammonea.

Ceratitidae.
Danubites Mojs.

D. Kansa, Ambika.

Tropitidae.
Sibirües Mojs.

S. Pandya.

Pinacoceratidae.
Monophyllites Mojs.

M. Pradyumna, Confucii, Pitamaha, Hara, Kingi, n. sp. ind.

Xenodiscus Waag.

X. Middlemissi, n. sp. ind.

Gymnites Mojs.

G. ügra.

Stürza Mojs.

S. mongolica.

A r c e s t i d a e.

Procladiscites Mojs.

P. Yasoda.

1 Genaueres in: C. Diener, Ergebnisse einer geologischen Expedition

in den Central-Himalaya von Johar, Hundes und Painkhanda. Denkschr.

d. Wien. Akad. Math.-naturw. Cl. 62. 1895. Siehe auch: Verh. d. Ges.

f. Erdkunde in Berlin. 1893. No. 6, und Zeitschr. d. deutsch, u. österr.

Alpenvereins. 26. 1895.
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Nautilea.

Orthoceras sp. ind.

Diener theilt diese Fauna in drei Gruppen. Die erste ist repräsen-

tirt durch Xenodiscus, eine Gattung, die man bisher nur in jüngeren

palaeozoischen und in älteren triadischen Schichten kennt. Der zweiten

gehören Monophyllites, Procladiscites, Gymnites und Sturia an, niemals

in tieferen Schichten der mediterranen Trias als Muschelkalk gefunden.

Die dritte Gruppe ist durch Danubites und Sibirites vertreten, die in der

unteren Trias, vielleicht im Perm heginnen, aber in jüngere Triasschichten

hinaufgehen.

Der Gesammtcharakter der Fauna weist auf Muschelkalk, wegen des

Vorkommens von Xenodiscus und den auf eine weniger vorgeschrittene

Entwickelung deutenden Eigenthümlichkeiten der dominirenden zweiten

Gruppe. Der Kalkstein von Chitichun gehört daher aller Wahrscheinlich-

keit nach dem unteren Muschelkalk an und mag mit den Schichten mit

Sibirites Prahlada der Main-Region gleichalterig sein. Die Unterschiede

beider Vorkommen wären facieller Natur. Benecke.

Gr. C. Crick : OntheProostracumofaBelemnite. (Proceed.

Malacolog. Soc. 2. part 3. 'Octob. 1896. 117—119.)

Verf. beschreibt das Proostracum eines Belemniten aus dem Oberlias

von Alderton, Gloucestershire, der bei dem Mangel eines deutlich erhaltenen

Eostrums specifisch nicht bestimmbar ist. Der Phragmokon ist leider zer-

brochen, zwischen den Bruchstücken liegt dunkelbraune Substanz, offenbar

der fossilisirte Inhalt des Tintenbeutels. Das Proostracum bildet ein

breites, spateiförmiges, papierdünnes Blatt von fast weisser Farbe, ungefähr

viermal so lang als breit ; seine Länge beträgt ca. 74 mm, die Breite am
vorderen Theil 25,5, am hinteren 19 mm. Es ist an jeder Seite von einem

längsgestreiften, etwas verdickten Bande eingefasst. In der Medianlinie

liegt eine schmale Eippe, zu beiden Seiten dieser Eippe ist eine schmale

Partie längsgestreift, der Eest der Proostracum-Fläche ist mit Linien

bedeckt, die nach aussen und oben geschwungen sind. Das interessante

Exemplar ist auf einer Tafel abgebildet. V. Uhlig.

Gr. O. Orick: On a example of Acanthoteuthis speciosa
Münster fromLithographicStone, Eichstädt, Bavaria. (Geol.

Magaz. Dec. IV. 4. No. 391. January 1897.)

Das Britische Museum hat ein Exemplar von AcanthoteutJiis speciosa

mit Armen und erhaltenem Körperumriss erworben, das hier bei der Selten-

heit derartiger Vorkommnisse näher beschrieben und abgebildet ist.

Die Gesammtlänge beträgt, die Arme eingeschlossen, ungefähr 380 mm.

Man zählt sieben oder acht Arme, deren längster 120 mm lang ist. Jeder

Arm ist mit zwei Eeihen horniger Häkchen versehen, wie bereits bekannt.

Eine kleine Calcitmasse am Grunde der Arme deutet wahrscheinlich die

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1897. Bd. II.
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Lage des Kopfes an, weiter unterhalb tritt eine dreieckige Calcitpartie

hervor, etwas tiefer liegt der Tintenbeutel und das untere Ende des

Körpers geht in zwei blattartige Flügel aus.

Das Stück lässt keine Spur eines Phragmokons oder eines Proostracums

erkennen ; die Körperform erinnert, abgesehen vom mangelnden Phragmokon,

lebhaft an Belemnoteuthis antiqua aus dem Oxford-Clay, wovon eine Ab-

bildung zum Vergleich eingeschaltet ist. Auch hier sind zwei blattartige

Flügel vorhanden, während bei Acanthoteuthis der Tintenbeutel. über diesen

Flügeln liegt, befindet er sich bei Belemnoteuthis dazwischen. Die Form
der Krallen stimmt bei beiden Gattungen vollständig überein.

K. v. Zittel brachte Acanthoteuthis in seinem „Handbuch" zu den

Octopoden; in seinen „Grundzügen" dagegen stellte er diese Gattung zu den

Belemnoteuthiden und vereinigte damit Phragmokon und Proostracum von

Ostracoteuthis Zitt. Auch Verf. möchte Acanthoteuthis bei den Belemno-

teuthiden einreihen. V. Uhlig.

G-. C. Crick: Oii a specimen of Coccoteuthis hastiformis
Büppell sp. from the Lithographie Stone, Solnhofen, Bavaria.

(Geol. Magaz. Dec. IV. 3. Oct. 1896. Mit einer Tafel.)

Das britische Museum erwarb kürzlich ein prächtiges, vom Bücken

her erhaltenes Exemplar von Coccoteuthis aus Solnhofen, das den Körper-

umriss mit Armen und seitlichen Flossen zeigt. Der Körper ist mit den

Armen 180 mm, ohne Arme 94 mm lang; die grösste, ungefähr in der

Mitte des Körpers gelegene Breite beträgt 93 mm. Theile des Mantels

sind erhalten, ihre rothbraune Farbe ist Verf. für die ursprüngliche Körper-

farbe zu halten geneigt. Die Mantelpartien sind quergestreift, und da-

durch erklärt sich die Querstreifung, die an Exemplaren von Plesioteuthis

prisca von Solnhofen, ferner an Geoteuthis brevipinnis und Belemnoteuthis

antiqua von Wiltshire bemerkt wird. Die seitlichen Flossen scheinen in

eine breitere vordere und viel schmälere hintere Partie getheilt ge-

wesen zu sein. Leider sind die Bandteile der Flossen an dem Stücke

abgeschlagen worden. Am Kopftheil deutet eine runde Calcitmasse dem

Anschein nach die Lage des Auges an, auch sind Spuren der Kiefer vor-

handen. Man zählt acht der Grösse nach nicht wesentlich verschiedene

Arme. Der erste und zweite dorsale Arm zeigen an der Innenseite deut-

liche Abdrücke von Sauguäpfen, ferner scheinen sie am Grunde durch eine

Haut verbunden gewesen zu sein, die vielleicht auch bei den anderen

Armen vorhanden war.

Wagner vereinigt alle von Solnhofen beschriebenen Coccoteuthis zu

einer Art, C. hasüformis, er unterscheidet nur drei Varietäten, var. minor,

media, maxima. Das beschriebene und abgebildete Exemplar gehört zu var.

minor. Was die Gattungsbezeichnung betrifft, so hat der auch in Zittel's

Büchern angenommene Name Trachyteuthis die Priorität. Verf. spricht sich

aber für die Beibehaltung des Namens Coccoteuthis aus, weil die Gattung

zuerst unter diesem Namen gut beschrieben wurde. V. Uhlig.
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Gilbert D. Harris: Claiborne fossil s. (Ball, of American

Paleontology. No. 1. Cornell University Ithaca. 1895.)

Es wird im Wesentlichen die Synonymie der von Lea und Conrad

beschriebenen Arten gegeben, und als neu werden beschrieben und ab-

gebildet: Meretrix perovata var. Aldrichi, M. Cornelli, Gancellaria priama,

Caricella claibornensis, und von CoNRAD'schen Arten: Amauropsis perovata

und Mesalia vetusta. von Koenen.

E. Vincent: Contribution ä la Paleontologie de l'Eocene
beige. (Ann. Soc. R. Malacol. de Belgique. 29. 1894. 27—36. pl. I.)

Es werden beschrieben und abgebildet : Nerita bicoronata Desh.

(Bruxellien), N. Daelai n. sp. (Paniselien), N. tricarinata Lam. (Bruxellien),

JV. mammaria Lam. (Bruxellien), Astarte tenera Sow. (Heersien), A. in-

aequilatera Nyst (Landenien inf.), A. Nystand Kickx (Wemmelien).

von Koenen.

K. Futterer: Über einige Versteinerungen aus der

Kreide formation der karnischen Voralpen. (Palaeontolog. Ab-

Mndl. 6. 1892—96. 241. Mit 7 Taf. u. 2 Textfig.)

Unter Bezugnahme auf seine früheren Arbeiten, worin Verf. die

geologischen, tektonischen und palaeontologischen Verhältnisse des Kreide-

gebietes zwischen Piave und dem Querthal des Lago di Santa Croce einer-

seits und dem Tagliamento andererseits (vergl. dies. Jahrb. 1894. I. -148-,

1894. II. -473-, 1895. I. -109-) dargestellt hat, beschreibt Verf. von nach-

stehenden Fundorten unter Mittheilung der geologischen Verhältnisse

folgende Fossilien:

Fundort.
Stratigraph.

Zone.
Versteinerungen. Altersstufe.

1. Rechte Thal- Hippuriten- Hippurites crassicostatus n. sp. Angoumien

seite der Cellina Horizont. (Ober-Turon).

bei Barcis.

2. Ponte Racli Hippuriten- Hippurites Medunae n. sp. Ober-Turon.

bei Meduno. Horizont.
„ gosaviensis Douv.

var. sulcata.

„ inferus Douv.

Apricardia tenuistriata n. sp.

3. Casera Fassor Capriniden- Caprina schiosensis G. Böhm. Ober-Cenoman?

am Monte Ciaur- Horizont. Caprinula sp. Unter-Turon?

lecc b. Travesio. Pinna ostreaeformis n. sp.

4. Anstieg zum Radioliten- Apricardia Pironae G. Böhm sp.

Passo la Croce Horizont. Nerinea Jaekeli Futt.

von Meduno.

c *
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Htppuräes crassicostatus zeigt die grössten Dimensionen, welche über-

haupt in dieser Thiergruppe bis jetzt beobachtet wurden und steht in naher

Verwandtschaft zu H. giganteus und zu dem in die Gruppe des letzteren

gehörigen H. inferus. H. Medunae hat mit H. Oppeli Douv. die meiste

Verwandtschaft, bei Nachweis reticulirter Poren (die Oberschale ist corrodirt)

würde H. giganteus als nächststehende Form in Betracht kommen, bei dem
aber die Pfeileranordnung Abweichungen zeigt.

Zum Schluss giebt Verf. eine eingehende Beschreibung von Bihippurües
plicatiis nov. gen., nov. sp. von Calloneghe am Lago di Santa Croce. Diese

Gattung hat sechs Falten und zwar:

1. an der Schlossseite: Schlossfalte, 1. und 2. Pfeiler;

2. an der gegenüberliegenden Seite: zwei annähernd gleich grosse-

accessorische Falten;

3. seitlich zwischen diesen letzteren und der Schlossfalte: eine

schwache Falte.

Ob weitere Falten in der äusseren Schale vorhanden sind, fernerr

welchen Charakter die Poren der Oberfläche besassen, ist an dem vor-

liegenden Exemplar nicht festzustellen. Joh. Böhm.

Hydrozoa.

J. Wentzel: Zur Kenntniss der Z oantharia tabulata*
(Denkschriften d. mathem.-naturw. Classe d. k. Akad. d. Wissenschaften.

62. 40 S. Mit 5 Taf. 1895.)

Die vorliegende Arbeit zerfällt in 3 Theile:

1. Bau des Heliolithoidenstockes : Epithek; Septen; Entwicklung des

Coenenchyms (oder Gebrämes) Lindström und Wentzel = Siphonozoidien

anderer Autoren (Nicholson und Moseley)
;
Vermehrung und Entstehung

der Colonie durch Rippenknospung (Plasmoporiden) oder Wandknospung

(Heliolithiden).

2. Verwandtschaftliche Beziehungen der Tabulaten untereinander uni
zu recenten Formen.

3. Beiträge zur Systematik der Heliolithoiden nebst Beschreibung

silurischer Arten vom Felsen Kosel (höheres Obersilur E
2

bei Berran).

Arten von Heliolithes : H. interstinctus L. typ. und var., H. bohemicus

Wentzel, H. decipiens M'Coy und Stelliporella lamellata nov. gen. nov. sp. ;.

die 12 Septen bilden eine Pseudocolumella, deren Structur mit dem äusseren

Coenenchym übereinstimmt.

Seine Ansichten über Beziehungen der Tabulaten zueinander und zu

lebenden Formen fasst Verf. etwa folgendermaassen zusammen:

1. Die Tabulaten stellen keine natürliche Gruppe dar; die Favositoiden

und Chaetetoiden sind eng miteinander verwandt, die Heliolithoiden

stehen isolirt.

2. Eine ähnliche isolirte Stellung nehmen die Halysitiden und Syringo-

poriden ein.
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3. Heteropora neozelandica Busk bildet (falls dieselbe nicht zu den

Bryozoen gehört) höchst wahrscheinlich einen letzten lebenden Ausläufer

der Favositoiden. Mit der Kenntniss des Thieres dieser Heteropora würde

die systematische Stellung sowohl der Favositoiden als auch der Chaetetoiden

entschieden sein.

4. Das Vorhandensein enger Beziehungen der Heliolithoiden zu den

Helioporiden, den Favositoiden (Araeopora, Sompliopora) zu den Poritiden

(Alveopora) etc. ist durchaus unwahrscheinlich.

Innerhalb der Heliolithoidea unterscheidet Verf. 3 Familien:

A. Heliolithidae mit

a) Heliolithes s. str. Typus Heliolithes porosus Goldf. (jüngste Art)

;

zahlreiche Formen vom oberen Untersilur aufwärts.

b) Pachycanalicula Wentz. Typus Heliolithes Barrandei Hoernes.

Unteres Mitteldevon der Alpen. Die 12 Septen der Kelche nicht

als Lamellen (Heliolithes), sondern als schmale Längsleisten mit

längeren Septaldornen am Innenrand entwickelt.

c) Diploepora Quenst. 1881. Typus Heliolithes Grayi. Stamm
und Äste aus 2 Platten bestehend, die in der Mitte durch eine

undeutliche röhrige Masse getrennt sind.

d) Stelliporella Wentz. s. o.

B. Plasmoporidae mit Plasmopora, Propora, Calopoeria, Lyellia

und Pinacopora.

C. Fistuliporidae (nur erwähnt).

Im Gegensatz zu den von F. Roemer, dann von Neumayr und über-

einstimmend gleichzeitig vom Ref. geäusserten Ansichten über den Zu-

sammenhang der Tabulaten entwickelt Verf. also die Anschauung, dass die

Tabulaten aus drei gänzlich verschiedenen Ordnungen bestehen.

I. Favositoidea und Chaetetoiden (hierin Heterepora).

II. Halysitoidea und Syringoporidae [incl. Aulopora. Ref.].

III. Heliolithoidea (Heliolithoidae, Plasmoporidae, Fistuliporidae).

Bei kritischer Betrachtung ist zunächst hervorzuheben, dass betreffs

•des Punktes 4 Verf. sich in voller Übereinstimmung mit F. Eoemer,

M. Neumayr, Zittel (1895) und dem Ref. befindet. Ferner dürfte Verf.

bezüglich der III. Gruppe im wesentlichen Recht behalten, für welche

ausführlichere, auf sorgfältiger Beobachtung beruhende Angaben beigebracht

werden. Die Art der Vermehrung ist bei Heliolithoiden und Chaetetoiden

abweichend; ferner sind gegen die Annahme eines Dimorphismus der

Heliolithidenröhren (Nicholson) die an der neuen Gattung Stelliporella ta-

mellata Wentzel gemachten Beobachtungen anzuführen. Hier lösen sich

die äusseren Septalenden der Individuen in das röhrenförmig struirte

Coenenchym auf; die inneren Enden vereinigen sich zu einer Pseudo-

columella, deren Zusammensetzung im Längs- und Querschnitt mit deni

äusseren Coenenchym übereinstimmt. Die Röhren des Coenenchyms (Lind-

ström) können somit nicht als kleinere Individuen (Siphonozoidien Moseley

und Nicholson) gedeutet werden und die Heliolithoiden besitzen thatsäch-

licli eine etwas eigenartige Stellung.
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[Hingegen ist die Beziehung der Favositoiden und Syringoporen nicht

nach der Structur des erwachsenen Thieres allein zu beurtheilen, die aller-

dings zweifellose Verschiedenheiten aufweist. Beweisend für die nahe

Verwandtschaft beider ist vielmehr die vom Verf. nicht betonte Überein-

stimmung in der Entwickelung von Pleurodictyum und der definitiven

Form von Romingeria und Aulopora. Über den Zusammenhang der

letzteren Gattungen mit Syringopora kann ein Zweifel ebensowenig be-

stehen wie über die Verwandtschaft der letzteren mit Halysites und

Syringophyllum. Die Wandporen der Favositoiden sind nach Beecher

als nichtentwickelte Knospen aufzufassen und den Röhren von Syringopora

oder Aulopora homolog. Vergl. das Eef. und die Abbildungen nach

Beecher in dies. Jahrb. 1893. I. -418-.

Wollte man nach den Beobachtungen des Verf. und Beecher's eine.

ISeugruppirung des ganzen Formenkreises vornehmen, so würden die

Tatmlata s. str. umfassen:

I. Unterordnung: Favositoiden (hierin die lebende Heteropora,

sowie triadische Formen).

IL Unterordnung: Chaetetoiden mit den Familien der Chaetetiden,

Tetradiiden und Monticuliporiden.

III. Unterordnung: Syringoporoiden mit den Familien der Syringo-

poriden (Syringopora, Syringophyllum, Chonostegites), Auloporiden

(Aulopora, Romingeria) und Halysitiden. .

Als abweichende Ordnung oder weiter entfernte Unterordnung wür-

den diesen Formen die

Heliolithoidea (Heliolithidae, Plasmoporidae, Fistuliporidae)

gegenüber treten.

Die von Lindström beobachtete Coenenchymentwickelung der Helio-

lithoidea ist zweifellos ein Merkmal, welches den übrigen 3 Unterordnungen

nicht zukommt; aber abgesehen hiervon bestehen weder in der Entwickelung

der compacten mit den Monticuliporiden übereinstimmenden Bohren, noch

in der Ausbildung der Septen, Septaldornen bei Favosites und bei Pachy-

canalicula Barrandei , noch in der Form der Vermehrung grundsätzlich e-

Verschiedenheiten. Die Wandknospung von Heliolithes stimmt insofern

mit Favosites überein, als in beiden Fällen nach G. v. Koch und Beecher

unmittelbar aus den Massen neue Kelche hervorsprossen. Selbst wenn man

also mit dem Verf. annimmt, dass die von Neumayr vermuthete Verwandt-

schaft zwischen Favosites clausus und den Heliolithen nicht besteht, bleibt

kein grundsätzlicher Unterschied zwischen den letzteren und den übrigen

Tabulaten übrig.

Das Vorhandensein von Coenenchym bedingt eine etwas abgeson-
derte Stellung der Unterordnung Heliolithoidea inner-

halb der Tabulaten, berechtigt aber noch nicht zu der Annahme, dass-

die letzteren zu drei gänzlich verschiedenen Ordnungen gehören. Ref.]

Frech.
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J. F. Whiteaves : Canadian Stromatoporoids. (The Cana-

dian Record of Science. 7. 1896. 129—146.)

Verf. giebt eine Zusammenstellung sämmtlicher Stromatoporoiden, die

bisher aus Canada bekannt geworden sind, mit Angabe des Vorkommens

und Alters, der Synonyme und der Literatur. Es sind folgende Arten :

A. Mikroskopisch untersucht:
I. Aus dem Untersilur

:

1. Clathrodictyon varidlare Ros. sp. In der „Geology of Canada" S. 304

als Stromatopora concentrica aufgeführt. Sonstige Literatur siehe

in Nicholson, Monogr. British Stromat. , cfr. dies. Jahrb. 1887. I.

-165-; 1895. I. -408-.

2. Labechia canadensis Nich. & Mur. sp. Lit. : Nich., Monogr.

3. L. huronensis Bill. sp. Lit.: Mon. 32. Anm. ; ausserdem das am
Schlüsse dieses Referats aufgeführte Verzeichniss sub b (Stenopora

huronensis) , sub d (Tetradium huronense), sub m (Labechia ohio-

ensis), sub q (Li montifera).

4. Beatricea nodulosa Bill. Lit. : Mon., ferner dies. Ref. unten sub f.

5. B. undulata Bill. Von dieser Art sind Exemplare gefunden worden,

die, obwohl sie an beiden Enden abgebrochen waren, ca. 10|-' Länge

hatten
;
ausgewachsene Exemplare erreichen nach Hyatt 20' Lcänge

und darüber. Lit. : Mon., ferner unten sub a, f.

II. Aus dem Obersilur:

6. Actinostroma matutinum Nich. Wahrscheinlich identisch mit Stro-

matopora concentrica, S. 444 der „Geology of Canada". Lit.: unten

sub o.

7. Clathrodictyon vesiciüosum Nich. & Murie. Lit. : Mon.

8. Cl. fastigiatum Nich. Lit. : Mon.

9. Cl. ostiolatum Nich. Lit. : Mon. 14 , ferner unten sub g , h , i , 1

(Stromatopora ostiolata).

10. Stromatopora antiqua Nich. & Murie. Lit.: Mon. 17.

11. St. galtensis Dawson. Lit. : Mon. 173. Nach Nicholson wahrschein-

lich identisch mit St. typica Rosen und

12. St constellata Spencer. Lit.: unten sub p (Caenostroma constellata).

13. St hudsonica Dawson. Lit.: Mon., ferner unten sub o.

14. St Carteri Nich. Lit. : Mon., ferner unten sub o.

15. Syringostroma ristigoucliense Spencer. Lit. : Mon., ferner unten sub o.

III. Aus dem Devon:

16. Actinostroma expansum Hall & YVhitf. Lit. : unten sub o.

17. A. Tyrrellii Nich. Lit. : unten sub o.

18. A. Wlüteavesii Nich. Lit. : unten sub o.

19. A. fenestratum Nich. Lit. : unten sub o,

20. Clathrodictyon cellulosum Nich. & Murie. Lit.: unten sab 1, n.

21. Cl. laxum Nich. Lit. : unten sub n.

22. Cl. retiforme Nich. & Murie. Lit. : unten sub 1, n.

23. Stromatopora cf. bücheliensis Barg. Lit. : unten sub o.

24. St cf. Hüpschii Barg. sp. Lit. : unten sub o.
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25. Stromatoporella granulata Nich. Lit. : Mon.

26. St. Sehoynii Nich. Lit.: Mon.

27. St. incrustans Hall & Whitfield. Lit.: unten sub o.

28. St.? tuberculata Nich. Lit.: unten sub g, i, n (Stromatopora

tuberculata).

B. Mikroskopisch nicht untersucht:
I. Aus dem Untersilur :

29. Stromatocerium rugosum Hall. Lit. : unten sub c (Stromatopora

rugosa), sub e.

II. Aus dem Obersilur:

30. Stromatopora Hindei Nich. Lit. : unten sub g, k.

31. St. striateJla Nich. Lit.: unten sub h.

32. Caunopora Walkeri Spencer. Lit.: unten sub p.

33. C. mirabüis Spencer. Lit. : unten sub p.

34. Caenostroma botliryoideum Spencer. Lit. : unten sub p.

35. Dictyostroma reticulatum Spencer. Lit. : unten sub p.

III. Aus dem Devon:

36. Stromatopora Hindei Nich. Lit. : unten sub g, k.

37. St. striatella Nich. Lit. : unten sub g, i.

Es stammen aus

Birdseye- und Black River-Gruppe und zwar von verschie-

denen Fundpunkten am Huron-See, in Ontario und Quebec: No. 29.

Trenton-Kalk. Couchiching-See und Peterborough in Ontario: No. 2.

Hudson Kiver -Gruppe. Anticosti: No. 1, 4, 5, 7; Credit River

bei Streetsville : No. 3 ; Huron-See : No. 1, 3, 5 ; St. John-See : No. 5 ;
Stony

Mountain in Manitoba: No. 4(?), 5.

Niagara- Gruppe. L'Anse au Gascon in der Baie des Chaleurs:

No. 6; Durham: No. 8, 9, 10; Elora: No. 9; Guelph: No. 9; Hamilton:

No. 12, 32, 33, 34, 35; Hespeler: No. 11; Owen Sound in Ontario: No. 30;

Rockwood : No. 31
;
Tamiscaming-See : No. 6 ; Thorold in Ontario : No. 6,

10, 31.

Obersilur (Abtheilung?). Hudsons Bai: No. 13, 14.

Devon (Abtheilung?). Peace River nahe am Little Red River:

No. 18; Manitoba-See und Winnepegosis-See: No. 19.

Lower Helderberg -Gruppe. Dalhousie in Neu-Braunschweig :

No. 15.

Corniferous-Kalk. Pelee Island, Ontario: No. 21; Port Col-

borne, Ontario: No. 20, 21, 26, 27, 28, 36, 37; Ridgeway, Ontario: No. 28;

verschiedene Fundpunkte in West-Canada : No. 20.

Hamilton-Gruppe. Arkona, Ontario: No. 22, 25, 27; Thedford,

Ontario: No. 25.

Stringocephalenschichten: Winnepegosis-See: No. 16, 17,

23, 24.

Für Leser, denen das Canadian Record of Science nicht zugänglich

ist, theilen wir noch diejenige Literatur zu den vorstehend aufgeführten

Arten mit, die aus Nicholsons Monograph nicht zu entnehmen ist:
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a) Billings. 1857. Geol. Surv. Canada. Rep. Progr. 1853—56. 344:

zu No. 5.

b) Billings. 1865. Geol. Surv. Canada. Pal. Foss. 1: zu No. 3.

c) Billings. 1873. Geol. Canada. 140: zu No. 29.

•d) Foord. 1883. Conti". Micropal. Silur. Eocks of Canada: zu No. 3.

e) Hall. 1847. Palaeont. New York. 1. 48 : zu No. 29.

f) Hyatt. 1865. Amer. Journ. 8c. 39. 266: zu No. 4, 5.

g) ,
k) Nicholson. 1874/75. Eep. Pal. Prov. Ontario: zu No. 9, 28, 30,

31, 36, 37.

i) Nicholson. 1873. Ann. a. Mag. Nat. Hist. (4.) 12: zu No. 9.

k) Nicholson. 1874. Ann. a. Mag. Nat. Hist. (4.) 13: zu No. 30, 36.

1) Nicholson. 1878. Journ. Linn. Soc. Zool. 14: zu No. 9, 20, 22.

m) Nicholson. 1886. Ann. a. Mag. Nat. Hist. (5.) 18: zu No. 3.

n) Nicholson. 1887. Ann. a. Mag. Nat. Hist. (5.) 19: zu. No. 20, 21,

22, 28.

o) Nicholson. 1891. Ann. a. Mag. Nat. Hist. (6.) 7 : zu No. 6, 13—19,

23, 24, 27; vergl. auch dies. Jahrb. 1893. I. -420-.

p) Spencer. 1884. Bull. Mus. Univ. St. Missouri. 1 : zu No. 12, 32—35.

KaufT.

Protozoa.

F. Chapman: On Rhaetie Foraminifera from Wedmore
in Somerset. (Ann. and Mag. Nat. Hist. (6.) 16. 1895. 305—328.

Taf. XI, XII.)

Es wurden Tom Verf. 9 Proben von rbätischen Gesteinen aus der

Umgegend von Wedmore untersucht, von welchen sich 8 schlämmen Hessen.

1. In den Profilen bei Wedmore liegen zu oberst dunkle steife Thone

von 29" Mächtigkeit, welche einen feinsandigen Schlämmrückstand, nament-

lich mit Ammodiscus und Haplophragmium lieferten.

2. Alsdann folgen blaugraue, dünnschieferige
,

sandige Thone, die-

selben sind etwas eisenschüssig und enthalten auch Haplophragmien und

Stacheia ; sie sind nur 1—3" mächtig.

3. Hierunter lagern mürbe hellbraune Sandsteine, wechselnd mit etwas

Thon und Schiefer und grossen Septarien. Diese Schichten führen sand-

schalige Foraminiferen , namentlich Haplophragmien. Mächtigkeit ca. 8".

4. Es folgen sandige blaue Thone mit ockerigen eisenschüssigen Lagen,

die ganz erfüllt sind von Stacheia. Diese an Foraminiferen reichen, ca. 9"

mächtigen Schichten enthalten ausserdem reichlich Nodosinellen und auch

winzige Haplophragmien.

5. Darunter liegen wieder dunkle Thone mit kleinen Septarien, die

in ihrem eisenschüssigen Rückstand sparsame Haplophragmien und Ammo-
discus führen; sie enthalten ausserdem Zähne und Knochenreste und sind

9" mächtig.
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6. Dann kommen die sog. Saurier-Schichten mit den Resten von

Megalosaurus , vielen Zähnen, sowie Tisch- und Pflanzenresten in einer

Mächtigkeit von 9—12".

7. Namentlich nahe hei den grösseren Knochen finden sich stellen-

weise harte, weisse, mörtelartige Bänkchen von \
—1" Dicke.

8. Das Liegende des ganzen Complexes bildet der ..Wedmore stone%

gewöhnlich in 3 Bänken von wechselnder Mächtigkeit. Diese harten Kalk-

steine konnten nur in Schliffen untersucht werden. In diesen zeigten sich

jedoch Durchschnitte von Nodosaria cf. raäicida L., Margimdina glabra?

und Ammodiscus.

Das grosse Interesse , welches die bisher fast gänzlich unbekannte

Foranriniferenfauua des Rhät verdient, wird es gerechtfertigt erscheinen

lassen, wenn die 26 in der Arbeit beschriebenen und abgebildeten Arten

hier alle angeführt werden. Die Facies ist offenbar eine des seichteren

Wassers und weist nach dem Gesteinshabitus und den anderen Organismen-

resten auch auf Küstennähe hin. Besondere Beachtung verdient der In-

dividuen- und Artenreichthum der bisher aus dem Carbon bekannten

Gattung Stacheia. Die rhätischen Staeheien sind im Gegensatz zu den

carbonischen meist frei und nicht angeheftet an Fremdkörper. Auch im

Lias wird Stacheia vom Verf. nachgewiesen. Die beschriebenen Arten sind

:

Eeophax difflugiformis Brady, Haplophragmium agglutinans (d'Obg.),

H. rhaeticum n. sp., H. canariense (d'Obg.), H. emaciatum Brady, H. neo-

comianum Chap., Ammodiscus incertus (d'Obg.), A. anceps (Brady), A. cen-

trifugus (Brady), A. milioloides (J., Park., Kirkb.), A. pusillus (Gein.),

A. Bobertsoni (Brady), A. auricula n. sp., A. jurassicus Haeusl., A. fusi-

formis n. sp., Nodosinella wedmoriensis n. sp., Stacheia intermedia n. sp.,.

S. congesta Brady, S. triradiata n. sp. , S. amplexa (Vine), S. dispansa

n. sp., S. cuspidata n. sp., Bulimina pyrula d'Obg., Nodosaria radicida (L.) T

Margimdina glabra? d'Obg., Truncatidina stelligera n. sp.

A. Andreae.

A. Silvestri: Nuove notizie sulle Cyclamminae fossil i.

(Att. e Rend. Ac. di Sc. lett e arti dei Zelanti, Acireale Nv. Ser. VI. 1895.)

Aus dem unteren Pliocän der Umgebung von Siena werden Foramini-

feren beschrieben, die zur Gattung Cyclammina gehören, und zwar die

lebende G. cancellata Brady sowohl wie C. pusilla Brady. de Amicis

hat eine G. pliocaena aus dem Unterpliocän von Bonfornello in Sicilieu

beschrieben. [Die Gattung Cyclammina ist auch in älteren Schichten^

z. B. im deutschen Oligocän sehr verbreitet und findet sich sogar schon

im Jura. D. R. cf. dies. Jahrb. 1895. II. -376-.] A. Andreae.

T. Rupert Jones: Dimorphism in the Miliolinae and in

other For aminifer a. (Ann. and Mag. Nat. Hist, London 1891. 14.

6 ser. 401—407.)
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Der kurze Aufsatz beschäftigt sich nicht mit eigenen neuen For-

schungen, sondern giebt einen Überblick der Eintheilung der Miliolinen,

sowie der Entwickelung der dimorphen Formen unter ihnen, welche auf

Generationswechsel beruht. (Die megalosphärische Form entsteht durch

Embryonenbildung, resp. Zerfall des Plasmas, die mikrosphärische ent-

wickelt sich aus Schwärmern, man vergleiche die ausführlichen Referate

in dies. Jahrb. 1896. I. -345—348-). Verf. meint zum Schluss, man möge

auf die Foraminiferen die üblichen nomenclatorischen Regeln anwenden,

wie auf die höheren mehrzelligen Thiere, dürfe ihnen jedoch hier nicht

denselben Werth beilegen, und unter diesem Vorbehalt ist er geneigt, die

von Munier-Chalmas und Schlumberger aufgestellten Gattungen und

Arten völlig zu berücksichtigen. A. Andreae.

F. Chapman: On some foraminifera obtained by the

Royal Indian Marine Surveys S. S. „Investigator" from the

Arabian See, near the Laccadive Islands. (Proc. Zool. Soc.

London 1895. 4—55. Taf. 1.)

Verf. giebt in dieser Arbeit den Bericht über eine Anzahl von Grund-

proben, welche aus verschiedenen, nicht näher angegebenen Tiefen stammen,

die sich jedoch nicht über 1238 Faden erstrecken und aus der Nachbar-

schaft des Laccediven-Archipels stammen. Viele der von C. Schwager

aus den pliocänen Thonen von Kar Nicobar beschriebenen Arten finden

sich hier wieder. 8 fossile Formen werden hier zum ersten Male als noch

im Arabischen Meer lebend angeführt: Textularia lythostrotum Schwag. sp.,

Cassidulina murrhina Schwag. sp., Lagena capillosa Schwag. sp., Nodo-

saria adolphina b-'Obg. sp., N. ovulata Scherb. &Chap., N. acicidaLuK. sp.,

Polymorjphina fusiformis Roem. sp. und Calcarina nicobarensis Schwag.

— Neue Arten sind Haplopliragmium truncatuliniforme und Bolivina

arenosa, ferner werden noch einige neue Varietäten beschrieben. Die

ganze Liste ist eine sehr reiche und umfasst in allem 277 Formen.

A. Andreae.

Munthe Henrik: Till kännedomen om foraminiferfaunan
i Skänes kritsystem. (Geologiska Föreningens i Stockholm Förhand-

lingar. 18. Heft 1. 1896.)

Früher waren bloss 6 Arten von Foraminiferen aus der Kreide

Schonens bekannt, welche Sven Nilsson schon 1827 in Petrificata sulcana

formationis cretaceae 1827 erwähnt.

Das Hauptresultat der Arbeit geht aus folgender Tabelle hervor.

A. Die Formen von Annetorp stammen aus dem Saltholms-Kalk.

B. Die Formen von der Eisenbahnstation Svenstorp in der Nähe von

Istad gehören der Zone mit Belemnüella mucronata an.

C. Die Proben von Balsberg enthalten Actinocamax mamülatus Nilss.,

Ostrea auricularis Wahl, und einen Otodus-Zohn.
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Annetorp Svenstorp

Textularia globulosa

„ cfr. sagütula
sp

„ (Gaudryina?) sp

„Trüaxia minuta"
Bulimina Buchiana

„ affinis .

„ cfr. pupoides
sp

Vtrgulina sp

Bolivina dilatata

TJvigerina sp

Polymorplrina lactea.

„ compressa
Cristellaria rotulata

„ gibba

„ crepidula

„ italica

Frondicularia sp

sp
JSlodosaria filiformis

„ obliqua

„ „ var. vertebralis . *

„ cfr. laevigata

sp

Lagertet striata

„ gracilis

„ Feildeniana

„ globosa

„ sulcata

Globigerina bulloides

„ aequilateralis

(Orbulina universa) .

Sphaeroidina bulloides

Pullerria quinqiieloba

Planorbulina (Truncatulina) lobatula .

„ refulgens

„ cfr. Haidingeri

,,
Ungeriana

» sp

„ (Anomalina) ariminensis

„ grosserugosa
Discorbina sp

Pulvimdina Karsteni .

Botalina Soldanii

Konionina scapha
( ornuspira cfr. involvens

Spirillina (?) sp

+
+
+

+
+
+
+
+

+
+
4-

+
+
+
+

+
+
+
+
+
+
+
+
+
+
+

+
+

+
-f

+

+
+
+
+

+

+

+
+

+
+

+
+

+
+

+
+
+

C. Wiman.
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Pflanzen.

A. G. Nathorst: Über die palaeozoische Flora der

arktischen Zone. (Vorläufige Mittheilung v. 23. Juni 1893 im Jahrb.

d. k. k. geol. Reichsanstalt. 44. 87—98. 1. Heft. Wien 1894.)

— , Zur fossilen Flora der Polar 1 ander. I. Theil. 1. Lief.

Zur palaeozoische n Flora der arktischen Zone. Mit 16 Taf.

(Abhandl. d. k. schwedischen Akademie d. Wissenschaften. 26. No. 4.

Stockholm 1894. Der Akademie vorgelegt den 7. Juni 1893.)

Die ausserordentlich werthvolle Arbeit des Verf., über die er in der

„vorläufigen Mittheilung " eine kurze Übersicht giebt, behandelt die auf
Spitzbergen, auf der Bäreninsel und auf Novaja Seinlja

von den schwedischen Expeditionen entdeckten palaeo-
zoischen Pflanzen und enthält zugleich eine Eevision der Heer'-

schen Arten.

Was man bisher von den Pflanzenresten der palaeozoischen Ablage-

rungen der Polarländer kannte, verdankten wir ausschliesslich den Arbeiten

Heer's. In seiner Abhandlung: „Fossile Flora der Bäreninsel" (Flora

fossilis arctica. 2) stellte er die dortige pflanzenführende Ablagerung zu

der von ihm unterschiedenen „Ursastufe", welche er zum untersten

Carbon oder zu einer Zwischenstufe zwischen Devon und Carbon rechnete,

während andere Autoren , namentlich Dawson , die Ablagerung eher für

devonisch betrachteten.

Von schon früher bekannten Ablagerungen zeigte jene von Kiltorgan
in Irland, welche von den meisten Autoren zum obersten Devon gestellt

wird, während Heer und einige Autoren dieselbe zum untersten Carbon

rechnen, die meiste Übereinstimmung mit der Ursastufe. und zwar sind die

Cyclostiginen (eine Sippe der Gattung Bothrodendron) an beiden Localitäten

sehr häufig. Als andere für die Ursastufe charakteristische Pflanzen wur-

den von Heer auch Calamites radiatus und Lepidodendron Yeltheimianum

angeführt, deren Vorkommen auf der Bäreninsel jedoch, wie Nathorst

zeigt, bisher nicht nachgewiesen worden ist, da die Beste, welche Heer
zu diesen Arten stellte, nicht denselben angehören.

Dann beschrieb Heer in seinen „Beiträgen zur Steinkohlenflora der

arktischen Zone" (Flora fossilis arctica. 3) Pflanzenreste aus Spitzbergen,

und da er unter denselben die beiden soeben genannten Arten, sowie eine

Cyclostigma (C. Natüorsti Heer) zu erkennen glaubte, stellte er auch diese

Ablagerung zur Ursastufe. Diese Cyclostigma , sowie Calamites radiatus

müssen aber nach Verf. gestrichen werden, da die betreffenden Abdrücke

nicht näher bestimmbar sind.

Weiter beschrieb Heer in „Beiträge zur fossilen Flora Spitzbergens"

(Flora fossilis arctica. 4) Carbonpflanzen aus dem Robertsthale. Er glaubte

sie zum Mittelcarbon stellen zu sollen ; doch wies bereits Stur nach, dass

es sich um Culin handele, welcher Auffassung Nathorst beistimmt. Endlich

hat Heer auch einige schlecht erhaltene Pflanzenreste aus den Permo-

carbonlagern von Novaja Semlja beschrieben (Flora fossilis arctica. 5).
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Während der geologischen Expedition nach Spitzbergen, die Verf.

1882 zusammen mit G. de Geer vornahm, wurden Steinkohlenpflanzen an

mehreren neuen Localitäten entdeckt, ausserdem Pflanzenreste in dem

dortigen Devon. Es wurde ferner constatirt, dass die pflanzenführenden

Lager des Robertsthaies nicht, wie Nordenskiöld glaubte, über den

marinen Schichten, sondern unter denselben ihren Platz behaupten, dass

also innerhalb der Carbonschichten Spitzbergens nur ein pflanzenführendes

Lager vorkommt, und zwar an der Basis des ganzen Systems. Dem Texte

ist eine geologische Kartenskizze von Spitzbergen beigefügt.

I. Die palaeozoische Flora Spitzbergens.

A. Die devonische Flora (Flora des Liefde-Bay-Systems).

Durch die Untersuchungen, welche Verf. 1882 ausführen konnte und

durch die Beschreibung der von ihm gesammelten Fischreste, welche

wir E. Ray-Lankester und A. Smith-Woodward verdanken, ist hervor-

gegangen, dass die devonischen Ablagerungen Spitzbergens in zwei Ab-
theilungen zerfallen. Auch die Pflanzenreste der beiden Abthei-

lungen sind verschieden.

a) Untere Abtheilung: Fischreste aus den Gattungen Pteraspis,

Acanthaspis, Porolepis etc. Pflanzenreste: eine grosse Cyclopteris (Aphlebia?)

und Psilopkyton , d. h. zweifelhafte Reste , die macerirten Spindel- und

Stammresten ähneln.

b) Obere Ab th eilung: Fischreste aus den Gattungen Holoptychius,

Psammosteus, Onychodus etc. Pflanzenreste spärlich und meistens specifisch

unbestimmbar, sich, wie die Fischreste, an Carbonformen anschliessend.

Bergeria, Lepidodendron sp. (ähnlich L. corrugatum Dawson und L. spets-

bergense Nath.), Botlirodendron vom Typus des B. tenerrimumTRAVTSCK. sp.,

Psygmophyllum Williamsoni n. sp. (Ginkgophyllum Sap.).

Die devonischen Ablagerungen Spitzbergens sind nicht gefaltet und

scheinen in einem grossen Graben im älteren Gebirge eingesenkt zu liegen.

Nur an den Grenzen gegen die älteren Gesteine sind ihre Schichten auf-

gerichtet und z. Th. zusammengepresst, was wohl mit der Schleppung am
Bruchrande im Zusammenhang steht.

B. Die Stein kohlen flora (Untercarbon) Spitzbergens.

Die untercarbonischen Schichten greifen transgredirend über die

devonischen Ablagerungen hinüber, so dass sie z. B. auf der Ostseite der

Klaas. Billenbay auf dem Grundgebirge, auf dessen Westseite dagegen auf

dem Devon lagern, d. h. die Senkung im Graben hatte schon vor der Ab-

lagerung der carbonischen Schichten stattgefunden, und die nicht ein-

gesenkten Devonschichten waren auch schon durch Abrasion hinweggebracht.

Die in den untercarbonischen Lagern gefundenen Pflanzenreste sind

folgende

:

Cdlamites? (Calamites radiatus Heer). Ein zweifelloser Calamit ist

weder von Spitzbergen noch von der Bäreninsel bekannt.

Calymmatotheca bifida Lindl, sp. Hierzu gehört Splienopteris frigida

Heer und wohl auch Todea Lipoldi Stur.
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Sphenopteris Kidstoni n. sp., ähnlich Sp>h. Ettingshauseni Stur und

Calymmatotheca affinis Lindl, sp. Über diese Art schrieb Verf. an den

Bef. am 28. November 1894: „Ich hatte eine Art Sphenopteris Kidstoni

genannt, ohne bemerkt zu haben, dass Zeiller denselben Namen in seiner

Flore fossile du Cominentry schon benutzt hatte. Ich werde nun den

Namen in Sph. JDawsoni ändern."

Sphenopteris Sturi n. sp., ähnlich Rhodea Hochstetten Stur.

Sphenopteris flexibilis Heer. Hierzu gehören Sph. geniculata Heer,

Sph, distans Heer und Staphylopteris Heer (Marattiaceen-Sporangien, die

aber nicht kreisförmig gestellt sind [Heer], sondern traubenförmig).

Adiantites bellidulus Heer, vielleicht identisch mit Ad. tenuifolius

Göpp. sp. Hierher auch Ad. concinnus Heer und Sphenophyllum bifidum Heer.

Adiantites longifolius Heer sp. = Sphenophyllum longifolium Heer,

scheint verwandt mit Adiantites antiquus a. d. Culm.

Cardiopteris sp.

Sphenopteridium sp., ähnlich Sph. dissectum Göpp. sp. und Archaeo-

pteris Tschermaki Stur.

Farnspindeln. Sehr gross, einmal Diplothmema-Mt\g. Hierher sämmt-

liche Cordaites-BYä,tter Heer's.

Lepidodendron Veltheimianum Sternb. (incl. L. acuminatum Schtm-

per). Es liegt indessen kein gut erhaltenes Exemplar eines typischen

L. Veltheimianum vor. Hierher gehören auch L. Sternbergi Heer,

L. selaginoides Heer, Lycopodites filiciformis Heer und Walchia lineari-

folia Heer, während sein Lepidophyllum caricinum einige Stigmarien-

Appendices darstellt.

Lepidodendron Heeri n. sp. Kleine Zweige mit länglich-hexagonalen,

einander berührenden Blattpolstern und rundlichen Blattnarben.

Lepidodendron spetsbergense n. sp., ähnlich L. corrugatum Dawson.

Lepidodendron sp.

Lepidostrobi. Vier verschiedene Fruchtzapfen, einer wahrscheinlich

zu Lepidodendron acuminatum Schimper gehörig. Ein anderer wird

Lepidostrobus ZeiUeri n. sp. genannt (klein, nur die spiralig gestellten ova-

len Sporangien zu sehen) und gehört wahrscheinlich zu Bothrodendron

tenerrimum, mit welcher Art er zusammen vorkommt.

Halonia, zusammen mit Heer's Lepidodendron Veltheimianum,

Knorria und Abdrücke verschiedener innerer Bindenflächen
,

einige

gewöhnlich mit Lepidodendron Veltheimianum in Verbindung gebracht,

andere vielleicht zu Cyclostigma (C. Nathorsti Heer zu streichen !) gehörig

und „echte Knorrien-Formen" mit oben zugespitzten Wülsten.

Stigmaria ßcoides incl. St. Lindleyana Heer. Der häufigste Pflan-

zenrest, in vielen Formen vorkommend.

Bothrodendron tenerrimum. Trautsch. sp., jene interessante Art, die

Trautschold zuerst als Lepidodendron aus den russischen Blätterkohlen

beschrieb, von Zeiller mit Becht zu Bothrodendron gezogen wurde, aber

nicht mit B. punctatum Lindl, identisch ist, wie Zeiller annahm, sondern

eine besondere Art darstellt (nach brieflicher Mittheilung des Verf. von
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Zeiller neuerdings brieflich zugegeben), die sogar als gut charakterisirte

Untergattung gelten könnte (Porodendron Nath.). Hierzu wahrscheinlich.

Lepidostrobus Zeilleri n. sp.

Bhynchogonium costatum Heer. Sämmtlich grosse, von Heer be-

schriebene gymnosperme Samen.

Carpolithes sp.
,
Samaropsis spitzbergensis Heer und Carpolithes

nitidulus Heer und zwei zweifelhafte Carpolithen.

Aus den Untersuchungen des Verf. geht hervor, dass sich diese Flora

an die Culmflora, an die Flora des Bergkalkes und an die des „Calciferous

Sandstone" Schottlands anschliesst, und zwar besonders an die Culmflora,

namentlich die Pflanzen des Robertsthaies. Auch zu dem Untercarbon

Busslands und Canadas sind einige Beziehungen vorhanden. Die betreffen-

den pflanzenführenden Ablagerungen Spitzbergens müssen daher zum Un-
tercarbon gerechnet werden. Wahrscheinlich kommen darin verschiedene

Horizonte vor.

Die marinen Schichten, welche die pflanzenführenden bedecken,

gehören zu einer höheren Abtheilung des Carbons, die als Pernio carbon
bezeichnet wurde. Doch stammen die meisten Thierversteinerungen Spitz-

bergens von der oberen Abtheilung der betreifenden marinen Schichten.

II. Die palaeozoische Flora der Bäreninsel.

Ausser den von Heer beschriebenen Pflanzenresten sind auf der

Bäreninsel nur noch einige wenige, aber wichtige Reste gesammelt worden,

und zwar 1892 von A. Hamberg. Sie kommen in einer Sandsteinformation

unter den marinen Schichten vor. Verf. beschreibt folgende Arten:

Calymmatotlieca sp. Zwei Sporangienhäufchen. Hierher vielleicht

Heer's Sphenopteris Schimperi, ein nicht näher zu bestimmender Gegenstand.

Sphenopteridium (?) sp. So bezeichnet Verf. die von Heer nicht

genau beschriebenen und in den Zeichnungen sehr idealisirten Cardiopteris-

Reste (C. frondosa und polymorpha). Die Nerven strahlen nicht fächer-

förmig aus , haben vielmehr büschelförmige Anordnung längs mehrerer

Linien in der Blattlamina. Auch Palaeopteris Boemeri Heer gehört hierher.

Es ist demnach von der Bäreninsel kein sicher bestimmbarer Farnrest

bekannt.

Calamites (?) sp. Einige gerippte Stammabdrücke können zu dieser

Gattung gehören; sie sind aber ohne Knoten. Calamites radiatus Heer
ist also zweifelhaft. Viele gerippte Stammstücke, die Heer so bestimmt

hat, sind Knorrienformen von Cyclostigma.

Pseudoborina ursina n. gen. et sp. Mit diesem provisorischen Namen

bezeichnet Verf. jene Reste, die Heer als Rhizom-Stücke von Calamites

radiatus betrachtete und giebt davon bessere Abbildungen. Die Stamm-

oberfläche war nicht gerippt. Die Knotenlinie hat selten einen geradlinigen,

sondern einen stark bogenförmigen Verlauf. Die Äste sind unregelmässig

angeordnet wie bei Stylocalamites, Eine höckerige, runzelige Structur auf

der Oberfläche dürfte Spreuschuppen oder Haarbildungen andeuten.

Lepidodendron sp. (cf. L. Pedroanum Carr.) = L. commutatum
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Heer. Die HEER'schen Abbildungen der Lepidodendren sind falsch.

L. Veltheimianiim kommt nicht vor.

Bothrodendron (Cyclostigma) JciliorJcense Haughton sp*. Im Anschluss

an Kidston zieht Verf. Cyclostigma zu Bothrodendron , aber als Unter-

gattung neben Bhytidodendron , Eubothrodendron und Borodendron, die

etwa denselben Werth haben dürften wie die Untergattungen von Sigillaria.

Die Stellung von Bothrodendron und Cyclostigma im System, wie

auch verschiedene andere in der NATHORST'schen Arbeit berührte Fragen

wurden, ohne dass Nathorst davon Kenntniss haben konnte, gleichzeitig,

bezw. schon früher behandelt in Weiss-Sterzel, Die Gruppe der Sub-

sigillarien, Berlin 1893. Die Abbildungen und von dem hier in Frage

kommenden Theile der Arbeit auch der Text lagen schon beim Tode von

Weiss (den 4. Juli 1890) vor. Darin wird (S. 6 und 60) nachgewiesen,

dass die Cyclostigma-Yormeia. an Bothrodendron fallen, und dieses Genus

wird als Untergattung zu Sigillaria, und zwar zu den Subsigillarien gezogen.

Speciell von der Form Bothrodendron (Cyclostigma) kiltorJcense

bemerkt Nathorst, dass die Blattpolster zuweilen als kleine Erhöhungen

vorhanden, aber nicht deutlich abgegrenzt, die Blattnarben kreisförmig bis

annähernd queroval sind und drei Spurpunkte besitzen. Die sehr deutliche

WEiss'sche Abbildung eines Exemplars dieser Art von Kiltorkan zeigt im

Detail verschiedene Abweichungen von den NATHORST'schen Figuren. In-

dessen mögen ja Altersverhältnisse und Erhaltungszustände die Ursache

davon sein.

Hierher gehören nach Nathorst auch Halonia tuberculosa Heer mit

relativ hohen Polstern (Heer's Figur ist nicht genau), ferner ein Exemplar,

das Heer als eine mit Narben versehene Knorria bezeichnete und. nicht

getreu abbildete. Letzteres vermuthete schon Solms und Verf. giebt nun

eine bessere Abbildung, welche zeigt, dass die Blattnarben am oberen Ende

der Wülste stehen. Ein anderes Exemplar, welches von Heer als Cyclo-

stigma beschrieben wurde, liegt auch mit der knorrienartigen Gegenplatte

vor, die Heer als Calamites radiatus bestimmte. Ein drittes Exemplar

stellt ein grosses Rindenstück mit den Bothrodendron-Narben dar, während

die entrindete Partie eine prächtige Knorria ist. Auch auf einer Knorria,

die Heer als Calamites radiatus laticostatus beschrieb, können die Blatt-

narben beobachtet Averden. Die meisten oder sogar die sämmt-
lichen Knorrien der Bäreninsel stammen also von Bothro-
dendron (Cyclostigma) ab. Auch Bothrodendron (Bhytidodendron)

minutifolium steht, wie Potonie nachgewiesen hat, mit einer Knorria in

Verbindung. Verf. erinnert noch an die mit Cyclostigma verwandte

Sigillaria rimosa Goldenb., die ebenfalls eine echte Knorria aufzuweisen

hat (vergl. auch Weiss-Sterzel, 1. c. S. 69—75. Taf. IV Fig. 20, 24, 28 u. 30).

Verf. giebt eine genauere Abbildung des jetzt in Stockholm befindlichen

Originals, und auch Weiss bildete 1. c. Taf. IV Fig. 20 u. 20 A ein Stück

davon ab, das die Details der Blattnarben noch deutlicher erkennen lässt.

Bothrodendron (Cyclostigma) WijJäanum Heer sp. Verf. macht

darauf aufmerksam, dass diese Art Herrn 0. Wijk gewidmet wurde und

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1897. Bd. II. p
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daher obige Schreibweise die einzig richtige ist. Auch er erkannte, dass

die gleichnamige KrosTON'sche Art nicht mit der ÜEER'schen identisch ist

und nennt die ' erstere B. Kidstoni. Derselbe Name war bereits in Weiss-

Sterzel (1. c. p. 56) für die eine KiDSTON'sche Form angewendet worden,

während einige davon abweichende Exemplare als Sigülaria (Bothro-

dendron) Wijkianum Kidston ex parte bezeichnet wurden. Um Verwechse-

lungen zu vermeiden, schlägt Ref. für diese Form, und zwar mit Bücksicht

auf den Fundort, den Namen Sigülaria (Bothrodendron) Midlothiana vor.

Bothrodendron (Cyclostigma) Carneggianum Heer sp. Umfasst sowohl

Heer's Lepidodendron Carneggianum wie sein Cyclostigma minutum.

Bothrodendron (Cyclostigma) Weissi n. sp., an B. hercynicum Weiss
sp. aus dem Unterdevon des Harzes erinnernd.

Knorria. Mehrere Formen, darunter die von Heer unterschiedenen

K. imbricata und K. acicularis.

Stigmaria ficoides Sternb. Eine Form mit sehr grossen Narben.

Nicht häufig.

Die beiden Cardiocarpeen Heer's sind unbestimmte Objecte.

Als für diese Flora charakteristisch muss das häufige Vorkommen

von Cyclostigmen (und Knorrien) betrachtet werden. Dadurch schliesst

sie sich, wie schon Heer hervorgehoben hat, am nächsten an die Flora

von Kiltorkan in Island an. Die meisten Autoren rechnen nun die Ab-

lagerung von Kiltorkan zum Oberdevon (Geikie u. A.), während Heer
u. A. sie zum Untercarbon ziehen wollen. Verf. hält es für angezeigt,

die HEER'sche Benennung „Ursastufe" für jenes Übergangsglied
zwischen Devon und Carbon beizubehalten.

Stigmaria ficoides ist die einzige Art, welche für Spitzbergen und die

Bäreninsel gemeinsam ist, und die fossile Flora der Bäreninsel
muss als älter als die Carb onflora Spitzbergens betrachtet,

werden, während sie wohl jünger als die Devonflora Spitzbergens ist.

III. Einige Pflanzenreste aus Novaja Zern 1 ja.

Aus den dortigen Permo-Carbon-Schichten beschrieb Heer vier Cor-

daiten, von denen nach den Untersuchungen des Verf.'s nur zwei beibehalten

werden können, nämlich Cordaites NordensJäöldi Heer und C. cf. palmae-

formis Göpp. sp. Zwei einigermaassen entsprechende Formen sind neuer-

dings von Schmalhausen aus den Artinsk-Ablagerungen Ost-Busslands

publicirt worden.

Bezüglich der weiteren Details müssen wir auf die ziemlich umfängliche

Abhandlung selbst verweisen, in der sämmtliche Pflanzenreste eingehend

beschrieben und auf 16 Tafeln gut abgebildet sind. Sterzel.

M. Raciborski: Flora Kopalna ogniotrwalych glinek
krakowskich. (I. Archaegoniatae.) Die Flora der feuerfesten Thone

aus der Umgegend von Krakau. (Abhandl. d. Ver. d. Wiss. Krakau. 18.

4°. 101 p. 27 lith. Taf. Krakau 1894.)
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Schon im Jahre 1888 überraschten uns D. Stur und der Verf. mit der

Nachricht der Entdeckung einer reichen jurassischen Flora in Galizien. Raci-

bobski beschäftigte sich mit derselben eingehend und machte schon 1890 zwei

ausführlichere Mittheüungen. Nun liegt uns in dem obgenannten Werke

die ausführliche Arbeit vor . die mit viel Fleiss und Fachkenntniss aus-

geführt wurde, die reich an kritischen Bemerkungen zu sein scheint, dies-

bezüglich aber vom Ref. nicht gehörig gewürdigt werden kann, indem er

der polnischen Sprache nicht kundig ist und sich so auf die, wenn auch

lithographirten, aber dennoch sauber ausgeführten Abbildungen und die

in lateinischer Sprache verfassten knappen Diagnosen beschränken muss.

Die beschriebene Flora besteht aus folgenden Arten: Hepaticae: Palaeo-

hepatica Rostafinskii n. sp. — Marattiaceae: Danaea microphylla n. sp.,

Todea Williamsonis Ad. Brongn.) Schenk, T.princeps Presl sp., Osmunda

Sturii n. sp. . 0. sp. (an forma praecedentis?) , 0. microcarpa n. sp.,

Klukia n. g. mit E. exüis Phillips sp. et var. parvifolia n. v., K. acuti-

n. sp. . K. PhiUipsii n. sp., Alsophila polonica n. sp., Gonatosorus

n. g. mit Gr. Xathorstii n. sp.. Dicksonia Reerii n. sp., D. Zarecznyi n. sp.,

D. ascendens Stur sp.'?. D. lobifolia Phil. sp. et var. crenifolia, Thyrso-

pteris (?) Murrayana Brongn., Laccopteris mirovensis n. sp., L. PhiUipsii

Zigno . Jlicrodiction Saporta mut. char. mit M. Woodwardii Leckenby

sp. , Pleichenia Rostafinskii n. sp.
,
Rymenophyllites (?) Zeilleri n. sp.,

R. (?j blau Jus n. sp.. Dictyophyllum cracoviense n. sp., D. exile Sap. sp.,

Davallia Saportana n. sp.. Gtenis Lindl, et Hütt., welches Genus Raci-

borsei in zwei Gruppen trennt : Euctenis (folia basi decurrentia), Ctenidiopsis

(foliola basi valde angustata sessilia) und beschreibt Ctenis asplenioides

Ettgsh.) Schenk, Ct. PotocJcii n. sp.. Ct. cracoviensis n. sp., Ct. (Potockii

var.'? remotinervis n. sp. [kann ganz als selbständige Art gelten. Ref.],

Ct. [Potockii var.?) densinervis n. sp., Ct. Zeuschneri n. sp.. Ctenidiopsis

(jrojecensis n. sp. , Ct. minor n. sp. . Thinnfeldia rhombpidalis Ettgsh.,

Th. rhomh. forma) minor n. sp., Th. (rhomb. forma) major n. sp., Th. Jiai-

burnensis Lindl, et Hütt., Cycadopteris heterophylla Zigno mit cf. minor

et major, Taeniopteris cf. obtusa Nath. , T. cf. stenoneuron Schenk,

I. cf. viitata Bbongn., Sagenopteris PhiUipsii Presl, S. Goeppertiana

-Zigno . CladopMebis whitbiensis Brongn. . Cl. [whitbiensis var.) crispata,

Cl. recentior
\

Phillips), Cl. (recentior Phill. var/) dubia, CL sp. (an forma

Gl. recentior is Phill.?), Gl. sp. ind.. Gl. sp. Thihatclwwi Schmal, similis,

Gl. sol iJa n. sp.. Cl. aurita n. sp.. Gl. insignis L. et H. sp., CL denticulata

A. Brongn. sp. . Cl. Ruttoniana Presl sp. , Cl. Bartonerz Stur sp.,

Cl. cf. nelbensis Brongn., Gl. subalata n. sp., Pecopteris patens n. sp.,

P. decurrens Andreae. Sphenopteris pulcMlla n. sp., Sph. sp. {argutae L. et

IL similis), Sph. sp. argutae L. et H. et hyrnenophylloidi Brongn. similis, —
Equisetaceae: Equisetum Benaidti n. sp., E. remotum n. sp., E. blandum

n. sp.. Phullotheca (?) leptoderma n. sp., Schizoneura hoerensis (Hisinger)

Schmpr. Diese Flora erinnert nach Raciborski an die des braunen Jura von

Scarborough in England, sie scheint aber älter als diese zu sein, dagegen jünger

als die des unteren Lias von Steierdorf in Südungarn. M. Staub.

P*
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